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„Größte Friedensdemonstration“
Ulbricht über das FDJ-Pfingsttreffen

Berlin (UP) . In einem Interview mit demZentralorgan der FDJ „Junge Welt“ bezeich-nete der stellvertretende Ministerpräsidentder Ostzonenregierung, Ulbricht , dae ge¬plante Pfingsttreffen der kommunistischen Ju¬gend als „die größte Friedensdemonstration,die bisher stattgefunden hat“.
„Die deutsche Jugend demonstriert zu Pfing¬sten , daß sie zur großen Weltfriedensfront ge¬hört und daß es den Truman und Achesornicht gelingen wird , die Mehrheit der deut¬schen Jugend als Kanonenfutter für ihre

Welteroberungspläne zu mißbrauchen. Allefriedliebenden Menschen in Deutschland be¬trachten das Deutschlandtreffen der Jugencals ihre eigene Sache . Als eine Sache , die dem
Kampfe um die Einheit des demokratischer
Deutschland — eines friedlichen uiid fort¬schrittlichen Deutschland — dient . Darin seheich auch die nationale Bedeutung des Deutsch¬landtreffens “.

Einigung über Militärausgaben
Brüsseler Westunion-Konferenz beendet
Brüssel (UP) . Die fünf Brüsseler Pakt -Mächte einigten sich über eine teilweise Zu¬

sammenlegung der Mittel zur Finanzierungder Militärausgaben der (jetzt in das atlanti¬sche Verteidigungssystem eingeschlossenen )Westunion. Damit wurde die zweitägige Kon¬ferenz des Konsultativ-Ausschusses der West¬union, an der die Außen- , Verteidigungs- ' undFinanzminister (oder ihre Stellvertreter ) Groß¬britanniens . Frankreichs , Belgiens , Hollandsund Luxemburgs teilnahmen , beendet.Im Anschluß an die Tagung traf der ameri¬kanische Botschafter in London, Douglas , mitden Delegierten der Konferenz zusammen. Eswurde ihm eine Aufstellung der nach Ansichtder Westunion-Mächte erforderlichen Verstär¬kungen in der militärischen Bereitschaft unterAngabe der hierfür notwendigen Aufwendun¬gen überreicht . In einem Kommunique wurdebetont , daß Douglas nach Brüssel gebetenwurde , weil gewisse der bei der Westunion¬konferenz aufgeworfenen Fragen eng mit dermilitärischen Planung der Atlantikpaktmächteund dem amerikanischen Waffenhilfspro¬gramm zusammenhingen.Der belgische Finanzminister Libaert hattezuvor erklärt , daß die militärischen Ausgabennicht erhöht würden , was anzudeuten schien ,daß weitere amerikanische Hilfe erforderlichsei, um den höheren militärischen Kostenauf¬wand zu decken .

Englands Haushalt vor dem Unterhaus
Kabinett billigte Voranschlag für 1950/51
London (UP) . Das britische Kabinett ge¬nehmigte den Haushaltsvoranschlag für 1950/51 ,der am Dienstag dem Unterhaus vorgelegtwird . Die Abgeordneten der Labour Party er¬hielten die Anweisung, am Dienstag vollzähligzur Stelle zu sein, bis der Voranschlag vomUnterhaus angenommen ist. ' Sir Stafford

Cripps wird am Dienstag den neuen Haus¬
haltsplan erläutern , anschließend wird An¬
thony Eden im Namen der Opposition eineRede halten .

Großbritannien hat zwei Noten der ungari¬schen Regierung zurückgewiesen, in denen diePolitik der Westmächte in Deutschland kriti¬siert wurde .

VOM TAGE
Verfahren gegen Volkspolizisten. Vor einemamerikanischen Gericht in Westberlin beganndas Verfahren gegen die acht Volkspolizisten,die vor kurzem im US-Sektor wegen illegalenWaffenbesitzes festgenommen wurden.
Harlan bedauert Ausschreitungen. Im Har¬lan -Prozeß erklärte der Angeklagte, daß ermit den Tumultszenen, die sich am vergan¬genen Freitag ereigneten, nicht das geringstezu tun habe und solche Ausschreitungen ver¬abscheue.
Nene Umsiedlertransporte eingetroffen. ImLager Friedland sind wieder rund 800 Um¬siedler aus den Gebieten jenseits der Oder -Neiße-Linie eingetroffen.
Dentschlandberichte sollen überprüft wer¬den. In Washington hat eine Gruppe von achtSenatoren vorgeschlagen, daß ein aus Demo¬kraten und Republikanern bestehender Aus¬schuß die Berichte aus der Bundesrepubliküberprüfen soll, nach denen sich dort wiederantidemokratische Elemente bemerkbar ma¬chen.
Gewerkschaftskonferenz in Rom . In Romkamen die Delegierten der früheren westeuro¬päischen Gewerkschaftsverbände zu einer Kon¬ferenz zusammen, um ihre Zusammenarbeitbeim wirtschaftlichen Wiederaufbau Europaszu beraten .
Nach dem Westen geflohen. Der polnisch«

Geschäftsträger in Helsinki ist, wie von dortverlautet , mit seiner Familie nach Stockholmgeflohen.
Schlauchboot nach Kopenhagen geschicktDas von dem britischen Frachtschiff „Beech-land“ aufgefundene Schlauchboot wird zui

Untersuchung, ob es zu dem vermißten US-
Flugzeug gehört, auf dem Luftweg nach Ko¬
penhagen gebracht.

Der Bund hilft Berlin
Empfang Adenauers beim Magistrat - Unterredung mit alliierten
Kommandanten - 4000 Arbeiter hörten den Bundeskanzler
Berlin (UP) .Bundeskanzler Adenauer so¬wie die ihn begleitenden Minister Erhard ,Dehler und Kaiser wurden durch den west¬berliner Magistrat im Schöneberger Rathaus

offiziell empfangen und durch Oberbürger¬meister Reuter willkommen geheißen.
In seiner kurzen Ansprache betonte derBundeskanzler die Verbundenheit der Bun¬

desrepublik mit Berlin und der Sowjetzone:
„Ich bin tief davon überzeugt , daß das Schick¬sal Berlins und der Ostzone auch dasjenigeder Bundesrepublik ist. Allen Gewalten zumTrotz besteht der menschliche Wille , und wirwollen Einheit und Freiheit für unser Volk .“Nach dem offiziellen Empfang zog sich der
Bundeskanzler zu einer Beratung mit dem
Ältestenrat des westberliner Magistrats zurückund empfing daran anschließend die drei west¬
berliner Kommandanten . Der britische Kom¬
mandant in Berlin erklärte zu dieser Zusam¬
menkunft, er habe dem Bundeskanzler mitge¬feilt , daß der wirtschaftliche Wiederaufbau
Berlins in der Bundesrepublik nicht ernst ge¬nug genommen werde . Westberlin werde Ende
Mai einen Fehlbetrag von etwa 60 Millionen
Westmark haben , wenn nicht sofort etwas für
Berlin geschehe. Das langfristige Ziel der bri¬
tischen Regierung sei, Berlin zur Hauptstadteines geeinten Deutschland zu machen. Der
erste Schritt werde darin bestehen, die Ber¬
liner Sektoren wieder zusammenzuziehen.

Im AEG - fferk und . . .
Vor etwa 4000 Arbeitern der AEG -Turbi-

nenfabrik und anderer westberliner Großbe¬
triebe gab Dr. Adenauer erneut das Verspre¬chen ab, Berlin die größtmöglichste Unter¬
stützung zukommen zu lassen . „Wir haben die
große deutsche Aufgabe Berlins klar erfaßt .Wir werden alles für sie tun , was wir können“,erklärte der Bundeskanzler unter lebhaftem

Beifall. „Ich bin nicht so schnell mit Verspre¬
chungen, aber wenn icht etwas sage, gebe ich
mir die größte Mühe, es zu halten .“

Als großes Ziel der Arbeit der Bundesrepu¬blik bezeichneteder Bundeskanzler die Einheit
Deutschlands, Frieden in Europa und der Welt
und das Eintreten für Einheit und Recht . „Wir
werden es sicher schaffen , daß unsere Kinderin einem glücklichenDeutschland leben“, sagteAdenauer und schloß : „Ich bin dankbar für
diese Stunde, sie wird mir in meinem ganzenLeben unvergeßlich bleiben.“

. . . in der Bundesallee
Am Nachmittag wurde der Bundeskanzlet

vor dem neuen Bundeshaus empfangen. Der
Vertreter des Bundes beim Berliner MagistratDr. Vockel übergab Dr. Adenauer die Schlüs¬
sel des Hauses. In einer Ansprache erklärte
der Kanzler, „in diesem Hause wird eine feste
Wurzel in den Berliner Boden gesenkt werden.
Möge aus diesen Wurzeln einst ein großerdeutscher Baum wachsen“ . OberbürgermeisterDr. Reuter gab anschließend bekannt , daß die
Kaiserallee , in der sich das Bundeshaus befin¬det, ab sofort in Bundesallee umbenanntwerde.

Nach der symbolischen Schlüsselübergabe
begrüßten die „Schöneberger Sängerknaben“
den Bundeskanzler mit einem Lied. Im An¬
schluß traf Dr. Adenauer mit Vertretern des
Berliner Magistrats , der Parteien , der Ge¬
werkschaften, der Kirche und anderen Per¬
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens zu einem
Empfang im „Bundeshaus“ zusammen.Im weiteren Verlauf des Tages empfingDr. Adenauer den katholischen Bischof vonBerlin, Kardinal Graf Preysing, und den
evangelischen Bischof D. Dibelius. Am Abend
war der Kanzler bei einer Galavorstellung inder Oper zugegen.

„Remilitarisierung “ und kein Ende
Immer neue Vermutungen lind Kombinationen um die Londoner Dreierkonferenz

„Oder-NeiSe-Linie kein Disknssionsgegenstand “
London (UP) . In Kreisen , die dem bri¬

tischen Außenministerium nahestehen , wird
erklärt , daß von Besprechungen über die
Oder -Neiße-Linie oder eine deutsche Remilita¬
risierung anläßlich des Außenministertreffensder „Großen Drei“ in London nichts bekanntund kein Vorschlag zur Aufnahme dieserPunkte in die Tagesordnung gemacht wor¬
den sei .

Das Dementi bezieht sich auf Meldungenund Berichte, nach denen in London über eineeventuelle Rückgabe ehemaliger deutscher
Ostgebiete an Deutschland sowie über angeb¬liche Pläne zu einer beschränkten deutschen
Wiederaufrüstung beraten werden soll .Wie weiter verlautet , scheint es nach An¬
sicht amtlicher britischer Kreise aber nicht
ausgeschlossen, daß auf der Mai-Konferenz
die Frage der Beendigung desKriegs -
zustandes mit Deutschland angeschnittenwird. In der englischen Presse geäußerte Be¬
denken, ob ein Beitritt der Bundesrepublikzum Europarat infolge des noch bestehenden
Kriegszustandes nicht juristische Schwierig¬keiten mit sich bringen würde , hält man in
den genannten Kreisen für gegenstandslos. Im
übrigen sei nicht damit zu rechnen, daß dieses
Problem vor Ende des Jahres geklärt werde.• *

Ungeachtet aller gegenteiligen Versicherun¬
gen von amtlicher westalliierter Seite werden
im Zusammenhang mit der bevorstehenden
Londoner Konferenz immer wieder Ver¬
mutungen und Kombinationen um mehr oder
weniger konkrete Pläne zu einer Remili¬
tarisierung Westdeutschlands laut .Der führende französische Sozialist Salomon
Grumbach hält es in dieser Hinsicht im¬
merhin für notwendig , im Pariser „Populaire“
mit Nachdruck darauf hinzuweisen, daß
Frankreich bei den Londoner Beratungen „die
Aufgabe haben wird , die beiden anderen
westlichen Besatzungsmächte zu veranlassen ,sich um ein Übereinkommen mit der Sowjet¬union zu bemühen, in dem festgelegt wird,daß Deutschland völlig entwaffnet bleibt.“Zwar hätten , so stellt Grombach fest, maß¬
gebende amerikanische Militärs wiederholt
versichert, daß eine Wiederaufrüstung Deutsch¬
lands zur Zeit überhaupt nicht zur Debatte
stehe. Trotzdem sei dieses Problem anläßlich
der Haager Konferenz der Atlantikpaktmächte
von einem technischen Unterausschuß in allen
Einzelheiten geprüft worden.

Solche Feststellungen sind freilich nicht ge¬
eignet, den Verdacht , daß man in London
doch über eine deutsche Remilitarisierung
sprechen wird , zu zerstreuen . Dazu kommt,daß sich in den letzten Wodien aus Kreisen
westlicher Militärs die Stimmen häufen , die
mit unmißverständlicher Deutlichkeit für der¬
artige Maßnahmen eintreten . So forderte jetzt
Generalmajor Sir Jacob , der militärische
Berater des britischen Kriegskabinetts in einer
Veröffentlichung des Instituts für internatio¬
nale Angelegenheiten (Royal Institute of in¬

ternational affairs ) die Vereinigung des deut¬schen militärischen Potentials mit demjenigenGroßbritanniens.
„Ich glaube“

, so schreibt Jacob wörtlich,
„daß wir Deutschland zu Westeuropa holen,seine Interessen völlig mit denjenigen der
westeuropäischen Mächte identifizieren undsein militärisches Potential mit demjenigenGroßbritanniens vereinigen müssen, um aufdiese Weise eine fast unbesiegbare Macht zuschaffen , wo sie eben am notwendigsten ist.Vom strategischen Gesichtspunkt aus ist einVakuum im Zentrum Europas höchst ge¬fährlich.“

In die gleiche Kerbe schlägt der britische
Colonel Scotland , der in einem Artikel der
„Sunday Graphic“ die „Rekrutierung eines
westdeutschen Freiwilligenheeres von 100 000bis 150 000 Mann“ befürwortet , wobei er dar¬auf hinweist, daß Westdeutschland zusammenmit anderen westeuropäischen Mächten der
Sowjetunion den stärksten militärischen
Kampfverband der Welt entgegenstellenkönnte.

Angesichts dieser und ähnlicher Stimmenmuß festgestellt werden : Das Thema der deut¬
schen Wiederaufrüstung scheint in der Luft
zu liegen. Je deutlicher diese Tendenz aberhervortritt , um so merkwürdiger erscheint unsder Umstand, daß anscheinend niemand darandenkt , die Frage nach dem Nutzen und Scha¬den einer deutschen Wiederaufrüstung andie zu stellen, die sie unmittelbar angeht,nämlich dieDeutschen selbst .Die Propagandisten dieser Remilitarisie¬rungspläne sollten nicht übersehen, daß wirnicht die geringste Lust zu einer kriegerischenBetätigung haben und keine Ehre darin sehen ,die historische Rolle der „ersten Linie“ über¬nehmen zu dürfen . ZSH

Das Urteil im Mordnaeht -Prozeß
Fünf Jahre Gefängnis für Ohm und Rebhahn

Augsburg (UP). Im Revisionsverfahrendes Penzberger Mordnachtprozesses wurdendie Urteüe verkündet , nachdem am Samstagdie Geschworenendie Schuldsprüche für einigeAngeklagten gefällt hatten und zwei sensatio¬nell wirkende Freisprüche erfolgt waren. Jetzterhielten die der mehrfachen fahrlässigen Tö¬tung für schuldig befundenen AngeklagtenOhm und Rebhahn die Höchststrafen von fünfJahren Gefängnis. Der ehemalige Bürgermei¬ster von Penzberg, von Werden, erhielt wegendreifacher Beihilfe zum Totschlag, einer Bei¬hilfe zum Totschlagsversuchund einer sieben¬fachen fahrlässigen Tötung zehn Jahre Zucht¬haus. Der Angeklagte Weißenbach, der derzweifachen Beihilfe zum Totschlag für schul¬dig befunden wurde, erhielt vier Jahre Zucht¬haus.
Die Angeklagten waren der Teilnahme ander Ermordung von 16 Widerstandskämpfernkurz vor dem Einmarsch der Amerikaner fü»

schuldig befunden worden.

Arabische Welt zwischen West und Ost
Von Erwin Weghorn

Die vor wenigen Tagen zu Ende gegangeneKonferenz der Arabischen Liga sah
sich einer Vielzahl von widerstreitenden Pro¬
blemen gegenüber , die erkennen ließen, daß
nur eine Reihe von Kompromissen zur Be¬
endigung der seit der Niederlage im Palä¬
stinakrieg bestehenden Krise führen kann .Das einstimmig gutgeheißene Schlußkommu¬
nique vermag nicht über die Tatsache hinweg-
zutäugehen, daß die Liga auch in dieser Ta¬
gung keinen einzigen Schritt unternehmen
konnte , der rückhaltlos von allen sieben Mit¬
gliederstaaten unterstützt wird.

Selbst die Empfehlung zur Bildung eines ge¬meinsamen Gerichtshofes zur Schlichtung al¬
ler interarabischen Meinungsverschiedenheitenwird Theorie bleiben , solange es arabische
Staatsmänner gibt, die nicht im entferntestendaran denken , sich irgendwelchen Mehrheits¬
beschlüssen der Liga zu unterwerfen . Undauch der kollektive Sicherheitspakt wird so¬
lange nichts anderes als ein wertloses Blatt
Papier sein, als es nicht gelingt, zu einer ein¬
heitlichen außenpolitischen Linie der arabi¬
schen Staaten zu gelangen.

Blickt man auf diese letzte Konferenz in
Kairo zurück, so zeigen sich zahlreiche Wider¬
sprüche unter den Teilnehmerländern , die sichin großen Zügen etwa wie folgt zusammen¬fassen lassen:

1 . Nach einstimmiger Billigung des arabi¬
schen Sicherheitspaktes war keine Einigungüber die Haltung der Liga in der großen welt¬
politischen Konzeption zu erzielen. Ein syri¬scher Sprecher forderte den Abschluß eines
Nichtangriffspaktes zwischen den Arabern undder Sowjetunion. Von irakischer Seite kamder Vorschlag auf Eingliederung der arabi¬
schen Welt in das westliche Verteidigungs¬
system. Außerdem wurden Vorschläge aui
Abschluß eines anglo-arabischen Paktes unter¬
breitet . Es wurden aber auch Stimmen laut,die für eine strikte Neutralitätspolitik dej
Liga eintraten .

2. Der Gegensatz zwischen der Neutralisie-
rungspolitik des jordanischen Königs Abdul¬lah gegenüber Israel und der vor allem von
Ägypten und dem Irak geforderten Verwei¬
gerung eines Friedensabschlusses mit der
israelischen Regierung wurde besonders in den
Beschlüssen deutlich, die eine Verschärfungder Wirtschaftsblockade gegen Israel vorsehen.

3 . Das von der arabischen Liga — die wederüber juristische noch machtpolitische Möglich¬keiten zur Durchsetzung ihres Beschlusses
verfügt — erlassene „Verbot“ der Eingliede¬
rung des arabischen Teiles von Palästina in
das Königreich Jordanien zeigt klar dieSchärfe des Dynastienstreits einerseits zwi¬schen Ägypten und Jordanien und anderer¬
seits zwischen den beiden haschemitischen
Herrschern des Iraks und Jordaniens .

4. Weder der Wirtschaftskrieg zwischen Sy¬rien und dem Libanon, noch die Meinungsver¬schiedenheiten zwischen dem Irak und Jor¬danien über die Pläne einer syrisch-irakischenUnion (wie sie vom Irak angestrebt wird) uncdes Groß-Syrien-Planes (von dem nach wievor König Abdullah träumt ) ließen sich an¬läßlich der Tagung auch nur annähernd bei¬
legen. Von der Möglichkeit, alle die damit ver¬bundenen regionalen Schwierigkeiten etwadurch eine sämtliche Mitgliederstaaten dei
Liga umfassende Union zu überbrücken , wurdein Kairo offenbar gar nicht gesprochen.

5 . Es ist den arabischen Staaten auch nichl
gelungen, zu einer einheitlichen Planung ihrei
Wirtschaftspolitik zu gelangen. Sie zeigtensich zwar übereinstimmend am „Punkt -Vier-
Programm“ Präsident Trumans interessiert ,kritisierten jedoch gleichzetig die amerikani¬sche Nahostpolitik. Die Tatsache, daß Saudi-Arabien und der Irak durch Verträge wirt¬schaftlich stark nach den USA ausgerichtelsind, während Ägypten auf Grund großerSterlingguthaben Großbritannien näherstehtund Syrien wie der Libanon finanziell bis zueinem gewissen Grade an Frankreich gebun¬den sind, macht die Bemühungen um eineklare Linie der arabischen Wirtschaftspolitiknicht gerade leichter.

6. Uber die Empfehlung der Palästina -
Schlichtungskommissionzur Bildung eines ara¬bisch-jüdischen „Friedensausschusses“ konntedie Liga keine Einigung erzielen. Es ist je¬doch klar erkenntlich , daß durch den Beschlußder Liga gegen einen Friedensschluß mit Israelzum jetzigen Zeitpunkt die nationalistischen
Extremisten den Sieg davongetragen haben.

Die arabischen Staaten , die erkannt haben,daß sie ihr eigenes Haus in Ordnung bringenmüssen, wenn es ihnen gelingen soll , die not¬
wendige Verbesserung ihrer allgemeinen Lagezu erzielen, wissen, daß die Sowjetunion eine
Koalition der Araber mit dem Westen fürch¬tet . Wenn auch keine direkte „kommunistische
Bedrohung“ innerhalb der arabischen Länder
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.Mehr Sparsamkeit gefordert
Noch einmal VermiUIungsausschuö

besteht , sind sie sjcn ihrer strategisch bedeut¬
samen Lage im „Kalten Krieg“ doch vollauf
bewußt . Es erscheint gerade deshalb notwen¬
dig, daß sie den Appell des irakischen Mini¬
sterpräsidenten beherzigen, der in seiner Ei¬
genschaft als Vorsitzender der soeben abge¬
schlossenen Konferenz der Liga erklärte :
„Laßt uns endlich die Stammesdifferenzen
vergessen, um uns erneut um Einigung zu be¬
mühen.“

„Stahlhelm“ mehr als unerwünscht
Amerikanische Beamte gegen Neugründung
Frankfurt (UP) . Gegen die beabsichtigte

Neugründung des „Stahlhelms “ als Front¬
kämpferorganisation wandten sich Beamte
aus dem Stabe des Hohen Kommissars Mc
Cloy. Die Errichtung militärischer oder halb¬
militärischer Verbände sowie von Kriegsteil¬
nehmerorganisationen sei auf Grund gemein¬samer alliierter Abmachungen nach wie vorverboten und werde niemals geduldet werden.In erster Linie sei es aber Sache der Bundes-
regieryng zu verhindern , daß neue Organisa¬tionen entstehen , die eines Tages die Macht ansich reißen und die legal zustandegekommene
Regierung aus dem Sattel heben könnte.

Aus Düsseldorf verlautet dazu, daß der bri¬
tische Landeskommissar General Bishop er¬klärte , die englischen Behörden würden gegendie geplante Neugründung des „Stahlhelms“
Vorgehen , falls dieser „in seiner alten Formund Tigdition“ reorganisiert werden sollte.Die britische Haltung hänge von der „Kon¬stitution der neuen Organisation“ ab . Bishoperklärte gleichzeitig, daß die britichen Behör¬den ein wachsames Auge auf die Aktivitätder sogenannten „Bruderschaft “ richtenwürden.

Bishop zum „Fall Hansen“
„Für antibritische Welle verantwortlich “
Düsseldorf (UP) . Zu der Entlassung Dr .

Hansens als Verbindungsmann zwischen der
Krupp-Direktion und den Besatzungsbehör-
3en erklärte der britische Landeskommissar
im Ruhrgebiet, General Bishop , daß Hansen
„zum Teil für die neue antibritische Welle
in Essen verantwortlich “ sei , die sich als Folge
der Demontagen ergeben habe.

Bishop gab weiter Einzelheiten über einen
anglo -deutschen Plan zur Umwandlung der
großen Rüstungswerke in ein Zentrum von
Friedensindustrien bekannt . Mehr als hun¬
dert Firmen , so sagte er , arbeiteten bereits
auf dem Krupp-Gelände. Vierzig Anträge von
Industriekonzemen , die sich auf dem Krupp-
Gelände niederlassen wollten, hätten die Zu¬
stimmung der britischen Behörden gefunden.

Deutsche Soldatengräber gut erhalten
„Sauberer , wenn auch nüchterner“ Eindruck

Oldenburg (UP) . Beim Volksbund deut¬
scher Kriegsgräberfürsorge liegen Augenzeu¬
genberichte vor, nach denen die deutschen
Soldatenfriedhöfe in der Normandie im all¬
gemeinen gut erhalten sind. Die Einzelgräber
seien meist durch weißgestrichene Kreuze ge¬
kennzeichnet. Geprägte Plaketten tragen die
Namen oder die Erkennungsmarkenbeschrif¬
tung des Toten. Sehr viele Gefallene seien
allerdings als Unbekannte bestattet . Insge¬
samt gesehen machten die Friedhöfe einen
sauberen, wenn auch etwas nüchternen Ein¬
druck.

„Zurück zur vierjährigen Grundschule “
FDP Schleswigs will Schulreform aufheben
Kiel (UP) . Die Rückkehr zur vierjährigen

Grundschule und die Wiedereinführung eines
nach sozialen Gesichtspunkten gestaffelten
Schulgeldes für die Ober- und Mittelschulen
fordert der Landesverband Schleswig-Hol¬
stein der FDP in einer Erklärung zum Schul¬
wesen des Landes. Die FDP, die sich mit der
CDU und der DP anläßlich der bevorstehen¬
den Landtagswahl zu einem „DeutschenWahl¬
block“ verbündet hat , erklärt sich damit ge¬
gen die in Schleswig-Holstein gültige, ver¬
fassungsmäßig verankerte Schulreform, die
eine sechsjährige Grundschulpflicht und die
gänzliche Lehr- und Lernmittelfreiheit für
alle Schulen eingeführt hat.

•

Mönche und Nonnen verschleppt
Antikirchliche Polizeiaktionen in Prag

Prag (UP) . Die katholischen Klöster in der
Tschechoslowakeisind in letzter Zeit das Ob¬
jekt scharfer Angriffe der tschechischen Presse.
Sie seien Zentren staatsfeindlicher Aktivität *
geworden, deren Hauptaufgabe in der Spio¬
nage für „die amerikanischen Imperialisten“
liege, heißt es in einem Artikel der „Rüde
Pravo“. Der Staat könne dieser „verbrecheri-
schen Tätigkeit“ nicht passiv zuschauen.

Den Presseangriffen ging nach Berichten
von zuverlässiger Seite eine Polizeiaktion in
Prag voraus , bei der etwa 40 Mönche mit¬
genommen wurden . Es ist nicht bekannt , ob
sie in Haft behalten oder in andere Klöster
verbracht wurden.

Angriff auf Perlenfluß-Inseln
Hainan schlug einen Invasionsversuch zurück

Hongkong (UP) . Neuesten Berichten zu¬
folge haben Streitkräfte der chinesischer
Kommunisten die von den Nationalisten be¬
setzten Inseln im Delta des Perlenflusses ange¬
griffen. Die auf den Inseln stationierten natio¬
nalchinesischen Verbände sollen den Angrei¬
fern starken Widerstand entgegensetzen. Zur
gleichen Zeit melden nationalchinesische Stel¬
len , daß es Marine und Luftflotte gelungen sei
einen neue» kommunistischen Landungsver¬
such auf die Insel Hainan zurückzuschlagen

Die chinesische kommunistische Regierung
erließ ein Dekret, demzufolge die altherge¬
brachten chinesischen Gebräuche der Ehe
durch die westliche Form dieser Verbindung
ersetzt werden soll . Konkubinat , Polygamie
sowie Kinderheiraten werden in Zukunft ver¬
boten. Witwen dürfen entgegen der chinesi¬
schen Tradition wieder heiraten .

Bonn (UP) . Den Vermittlungsausschuß ein
zweites Mal einzuberufen, empfiehlt der Fi¬
nanzausschuß des Bundesrates. Anlaß hierzu
ist der Bundeshaushaltsplan für das Jahr 1949 ,in dem nach Ansicht des Finanzausschusses
der Grundsatz sparsamer Haushaltsführungverletzt ist und die föderalistischen Inter¬
essen nicht gewahrt sind. Der Finanzausschuß
verlangt :

1 . Beseitigung der Unklarheiten in der Ab¬
grenzung der Zuständigkeit zwischen den ein¬
zelnen Ministerien.

2 . Beseitigung der bisherigen Auseinander-
reißung zusammengehöriger Abteilungen undReferate.

3. Abgrenzung der Zuständigkeiten desBundes und der Länder in Kultus- und Kom¬
munalangelegenheiten.

Paris (UP) . AmtlichePariser Kreise sehen
die Forderung Ministerpräsident Georges Bi-
daults nach Bildung eines Hohen Rates der
Atlantikpaktstaaten mit sowohl militärischen
als auch wirtschaftlichen Vollmachten als
Appell an die Vereinigten Staaten an , als
führende Nation des Westens eine aktivere
Rolle zu spielen. Der Vorschlag Bidaults ist,
wie verlautet , von Sachverständigen des fran¬
zösischen Außenministeriums sorgfältig aus¬
gearbeitet worden. Er wird der Konferenz der
Außenminister von Großbritannien , den Ver¬
einigten Staaten und Frankreich im kom¬
menden Monat von Frankreich offiziell unter¬
breitet werden.

Demonstranten stürmten Barrikade
Schwere Zusammenstöße in Brest — „Stra-
ßenschlacht“ in den Pariser Kellerman -Flug -

motoren -Werken
Brest (UP) . Bei schweren Zusammenstö¬

ßen mit der Polizei , die sich im Anschluß an
eine Versammlung von Mitgliedern der CGT-
Gewerkschaften in Brest ereigneten , wurden
eine Person getötet und etwa zehn verletzt .

Uber 3000 Demonstranten versuchten eine
von der Polizei errichtete Barrikade im Stadt¬
zentrum zu stürmen . Die Barrikade war auf-
eebaut worden , weil der Stadtrat jegliche De-

Schalten über
Reicher Kontinent u . 10 kreditbedürftige Staaten

Südamerika — das ist ein Name, der vor
Jahren noch das Herz vieler Europäer höher
schlagen ließ . War er doch vom Nimbus eines
unermeßlichen Reichtums umwoben. Inzwi¬
schen ist manchem der Sprung über das große
Wasser geglückt . Die Briefe der neuen Aus¬
wanderer klingen wohl nicht verzweifelt , aber
der Ton ist oft skeptisch geworden. In den
vergangenen Jahren haben sich im südameri¬
kanischen Raum die Verhältnisse einschnei¬
dend verändert ! Die Sorgen sind heute hüben
wie drüben im Prinzip dieselben. Nur daß sie
den Fremden in der neuerwählten Heimat mit
doppelter Härte treffen.

Hoffnungen auf „ Grüne Hölle “
Das äußere Bild Südamerikas hat freilich

wenig von seinem alten Glanz eingebüßt. Die
reichhaltige Landschaft ist noch ebenso schön
wie ehedem, und auch der wirtschaftlichen
Entwicklungscheinen vorerst noch lange keine
Grenzen gesetzt. So konnte allein Brasilien
seine Industrie-Anlagen in den letzten zehn
Jahren verdoppeln, so daß heute z . B. in Sao
Paulo in 12 000 Fabriken nahezu 400 000 Ar¬
beiter beschäftigt werden . Aber über die
Hälfte der fast 50 Millionen Einwohner Bra¬
siliens lebt weit über das riesige Land hin ver¬
streut unter den primitivsten Voraussetzun¬
gen. Sind doch erst 15 % der brasilianischen
Bodenfläche landwirtschaftlich genützt. Daher
setzt Brasilien seine ganze Hoffnung auf die
Erschließung der „Grünen Hölle “ des Amazo¬
nas . Doch wird mit einer mindestens zehn¬
jährigen Forschungstätigkeit gerechnet, bis das
zum größten Teil noch völlig unbekannte Ter¬
ritorium erst einmal erkundet ist.

Der Krebsschaden
Wird die brasilianische Hauptstadt Rio de

Janeiro als die schönste Stadt der Welt be¬
zeichnet , so gilt Argentiniens Metropole Bue¬
nos Aires mit ihren Wolkenkratzern als die
größte, abenteuerlichste un£ imposanteste
Stadt auf der ganzen südlichen Halbkugel.
Aber auch hier bedrücken den Kleinbürger
dieselben wirtschaftlichen Sorgen. Auch hier
führten die sozialen Spannungen zu Streiks
und Unruhen .Als bedenklich für die argenti¬
nische Wirtschaft wird besonders angesehen,
daß die Anbauflächefür Weizen innerhalb der
letzten zehn Jahre von 7,2 auf 5,7 Mill . Hektar
zurückgegangen ist. Es scheint überhaupt der
Krebsschaden aller lateinamerikanischen Län¬
der zu sein, daß sie die jäh aus dem Boden
geschossenen Industrieanlagen und Riesen¬
städte eine unwiderstehliche Anziehungskraft
auf die Bewohner ausüben, die glauben, hier
auf die schnellste Weise zu Geld zu kommen.
So flüchten sie in Massen von den Plantagen
in die Fabriken , jagen von einer aufflackem-
den Konjunktur zur anderen , ohne seßhaft zu
werden, und fallen dann in Krisenzeiten un¬
abwendbar dem arbeitslosen Proletariat an¬
heim. Diese Schattenbilder stehen in krassem
Gegensatz zum Glanz der pompösen Nacht¬
lokale, der gewaltigen Repräsentativbauten
und der hemmungslosen Vergnügungssucht
eines großen Teils der besitzenden Klasse.

Krank am Reichtum
Auch in Südamerika träumt man von einem

Ausgleich aller Gegensätze sozialer und na¬
tionaler Art. Nach nordamerikanischen Vor¬
schlägen heißt die Lösung „wirtschaftliche Ko¬
ordinierung Lateinamerikas , nach argentini -

4. Dementsprechender Abbau der überhöh¬
ten Stellenpläne bei den einzelnenMinisterien,
insbesondere beim Flüchtlingsministerium
beim Presse- und Informationsamt sowie bei
den Pressestellen der einzelnen Ministerien.

Zwischen Vertretern der Hohen Kommission
und deutschen Sachverständigen finden am
Dienstag Besprechungen über das vorläufige
Beamtengesetz statt . Die Unterredung
wird auf Ersuchen der Bundesregierung ge¬
führt . Die Hohe Kommission hatte bekannt¬
lich Bedenkengegen einzelneParagraphen des
Gesetzes erhoben, das bereits vom Bundestag
und Bundesrat verabschiedet wurde. Die Ein¬
spruchsfrist der Hohen Kommission erlischt
am Mittwoch um 24 Uhr. Wenn bis dahir
kein Veto eingelegt wird , tritt das vorläufig«
Beamtengesetz in seiner jetzigen Form in
Kraft .

monstrationsmärsche verboten natte . Dessen
ungeachtet drangen die Demonstranten mit
Eisenwerkzeugen und Steinen dagegen vor.
Die Polizei gebrauchte Tränengasbomben.
Nach anderthalb Stunden gelanges ihr schließ¬
lich, die Menge zu beruhigen. Zwanzig De¬
monstranten, unter ihnen der kommunistische
Abgeordnete Signor, wurden verhaftet . Gegen
Abend hatte die Polizei die Ruhe im Stadt-
innem wieder hergestellt . In der Gegend des
Marinearsenals hatten sich jedoch noch grö¬
ßere Gruppen von Arbeitern versammelt.

Zwischen Polizei und ausgesperrten Arbei¬
tern der verstaatlichten Kellerman-Flugmoto-
renwerke kam es in Paris zu einer Straßen¬
schlacht . Etwa dreihundert Arbeiter versuch¬
ten eine von der Polizei errichtete Barrikade
!u stürmen, die ihnen den Weg in die Fabrik
versperrte . Die Arbeiter wurden zurückge¬
schlagen und nahmen daraufhin , bevor sie
sndgültig abzogen , die Polizisten mit Stein¬
brocken unter Feuer.

Schon am Sonnabend war es in der Fabrik
zu einem Gefecht mit der Polizei gekommen,
allerdings mit verkehrter Front : die Arbeiter
hatten sich im Werk verschanzt und weigerten
sich, nach Hause zu gehen. Erst nach einer
zweistündigen Belagerung, in deren Verlauf
zehn Polizisten und mehrere Arbeiter verletzt
wurden , konnte die Polizei das Werk besetzen
und die Arbeiter vertreiben .

Südamerika
- Fünfjahresplan mü nordamerikanischer Hilfe
scher Kursrichtung „Dritte Position“ in Form
eines paniberischen Blocks , nach den Wün¬
schen Kolumbiens „Großkolumbianische Uni¬
on“ . Letztere sollte sich aus den wirtschaftlich
gegenseitig interessierten Staaten Kolumbien,
Venezuela , Ekuador und Panama bilden. Auch
Mexiko und Brasilien zeigen sich an diesem
Projekt interessiert , um unnötige Konkurrenz¬
kämpfe zu vermeiden. Aber noch ist keiner
dieser Pläne über den grünen Tisch hinausge¬
kommen, denn jeder der zehn kreditbedürf¬
tigen Staaten des reichen Kontinents ist vor¬
erst vollauf mit seinen eigenen Schwierigkei¬
ten beschäftigt. Von Venezuela, Südamerikas
größtem Erdölproduzenten mit einer durch¬
schnittlichen Tagesförderung von über 220
Mill . Liter , ist bekannt , daß es nachgerade an
seinem einseitigen Reichtumkrankt . Auch hier
haben die beiden größten Städte, Maracaibo
und Venezuelas Hauptstadt Caracas, Dörfer
und Landwirtschaft veröden lassen, so daß
heute schon die Hälfte der vier Millionen Ein¬
wohner auf den Import von Lebensmitteln
angewiesen ist.

Es fehlt an Fachkräften
So betrachtet muten die südamerikanischen

Verhältnisse keineswegs besonders verlockend
an . In Peru begehren die Mischlinge und In¬
dos auf den Plantagen , Minen und ölfeldem
gegen die drückende Vorherrschaft der Groß¬
grundbesitzer auf. In Bolivien , dem Lande der
Zinnkönige, das als eines der rückständigsten
Länder der Erde charakterisiert wird, kam es
zwischen Regierungstruppen und Aufständi¬
schen zu regelrechten Schlachten. In Chile ,
dessen Kupfer- und Salpeterproduktion fast
ausschließlich gute Dollars einbringt , führten
Streiks und Demonstrationen zu blutigen Zu-
sammstößen. Auch hier ist die Hauptstadt
Santiago von Menschen überfüllt , auch hier
fehlt es an Arbeitskräften für die neuge¬
schaffenen Industrien , Bewässerungsprojekte
und die erstrebte , erweiterte Landwirtschaft.

Alles in allem sind das trotz Üppigkeit und
Reichtum Sorgen über Sorgen. Doch eben dies
zusammen macht erst den Begriff Südamerikas
aus , das eine ganze Welt für sich ist , die des
:atkräftigen Zupackens von Männern bedarf,
die weder ihrem Glanz noch ihrem Elend er¬
liegen . H . M.

90 Prozent für Titos Volksfront
Die Wahlen in der Triester B-Zone

Triest (ZSH) . Vertreter der hiesigen ju¬
goslawischen Militärregierung erklärten , daß
Marschall Titos „Volksfront“ bei den Wahlen
in der B-Zone des Freistaates einen vollen
Sieg errungen habe. Vom jugoslawischen
Standpunkt aus sei das Wahlergebnis in dem
italienischen Gebiet der Zone sehr gut, im
slowenischen Teil ausgezeichnet. Obwohl bis
jetzt noch keine abschließenden Ergebnisse
vorlägen, könne man mit großer Sicherheit
einen 90 prozentigen Sieg der Volksfrontkan¬
didaten annehmen.

Auf einer Sitzung des italienischen Kabi¬
netts erstattete , wie aus Rom verlautet .
Außenminister Sforza einen Bericht über die
Lage in Triest und die Wahlen in der jugo¬
slawischen Besatzungszone des Freistaate. Er
berichtete ferner über seine Verhandlungen
mit dem Westmächten über Triest , deren Lage
im Hinblick auf Tito und die Entwicklung in
Jugoslawien sehr heikel geworden ist.

Bidault appelliert an USA
AUanlikrat - Vorscfvlag auf Londoner Konferenz

Die Starkstromleitung angesägt
Folgenschwerer Irrtum eines Arbeiters

München (SWK ) . Bei Ausbesserungsar-
oeiten an der Wasserleitung sägte in Kolber¬
moor ein Arbeiter ein ausgegrabenes Rohr aa ,
das er für die Wasserzufuhr hielt . Er hatte
sich jedoch geirrt und die 6000 Volt -Stark¬
stromleitung erwischt. Mit einer riesigen Stich¬
flamme und einem explosionsartigen KnaM
zerbarst das Kabel. Zwei Arbeiter erlitten so
schwere Brandverletzungen , daß sie ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden mußten.

Gefährlicher Verbrecher flüchtig
Größte Fahndungsaktion seit Kriegsende
Dachau (UP) . Der ehemalige amerikani¬

sche Soldat Homer Cook ist aus der Haft¬
anstalt der amerikanischen Militärpolizei i*
Dachau ausgebrochen. Gegen den Flüchtige *
wurde eine Fahndung aufgenommen, die als
die größte bezeichnet wird , die seit Kriegs¬
ende von amerikanischen Stellen in Deutsch¬
land angeordnet wurde . Alle Polizei stelle«
haben Befehl, auf Cook sofort zu schießen ,
sobald er gesehen wird . Cook wird als ei*
„gefährlicher Verbrecher“ bezeichnet, der
vermutlich bewaffnet ist. Ihm werden eine
Reihe schwerer Verbrechen zur Last gelegt.

Das Lastauto als Mordwaffe
Zuchthäusler fuhr durch ein Schaufenster
J e 11 i c o/USA (UP ) . Der flüchtige Zucht¬

häusler Kitt versuchte, seine Frau mit einem
Lastauto umzubringen , verletzte aber statt-
dessen einen Unbeteiligten tödlich, während
ein 15jähriger Knabe gerade noch mit dem
Leben davon kam.

Kitt war aus dem hiesigen Zuchthaus ge¬
flüchtet und hatte sich zu seiner Frau be¬
geben . Nach einer längeren Debatte schlug er
plötzlich auf seine Frau ein, wurde jedoch
von dem Besitzer des Lokals, in dem die
Auseinandersetzung stattfand , ins Freie ge¬
setzt. Darauf bemächtigte sich Kitt kurzer¬
hand eines parkenden Lastautos und fuhr
mit voller Kraft durch das große Schaufen¬
ster des Restaurants hinein , mit dem Ver¬
such , seine Frau dabei zu überfahren . Dae
Opfer seines Mordversuches wurde hingegen
ein unbeteiligter Gast, dem der Zuchthäusler
ein Bein abfuhr und der wenige Stunde«
darauf an dem starken Blutverlust starb.

Einstürzendes Mietshaus begrub zwölf Per¬
sonen. In Jaffa stürzte aus bisher ungeklärte«
Gründen ein vierstöckiges Mietshaus ein. Iß
Personen wurden von den . Trümmern er¬
schlagen .

König Paul eröffnete Parlament
Tsaldaris will gegen Regierung stimme«
Athen (UP) . Die Session des neugewähl¬

ten griechischen Parlaments wurde von König
Paul durch eine Ansprache eröffnet, in der
er wirtschaftliche Reformen ankündigte. Auf
politischem Gebiet werde das Kabinett Pla-
stiras sich um eine enge Zusammenarbeit mit
der amerikanischen Griechenland-Mission be¬
mühen.

Der Vorsitzende der Populistenpartei , der
ehemalige Ministerpräsident Konstantin Tsal¬
daris erklärte nach der Sitzung, seine Partei
werde gegen die Regierung stimmen, hiebei
jedoch darauf achten, daß alle Gesetze , durch
die die Durchführung des Hilfsprogramms er¬
leichtert werde , nicht blockiert würden.

Carlo Schmid legt Ministeramt nieder . Der
Vizepräsident des Bundestags, Professor Carlo
Schmid, hat , wie der Süddeutsche Rundfunk
erfährt , sein Amt als Justizminister vc®
Württemberg-Hohenzollem zur Verfügung
gestellt .

DGB-Jugend bricht mit FDJ. Der Deutsche
Gewerkschaftsbund hat alle ihm angeschlos¬
senen Gewerkschaften aufgefordert , die bis¬
herigen Beziehungen zwischen der westdeut¬
schen Gewerkschaftsjugend und der Freie«
Deutschen Jugend in der Sowjetzone abzu¬
brechen.

Auf Regen folgt . . . Regen
Kolumbien kennt keinen Unterschied

zwischen Sommer und Winter. Winter — in-
vierno — ist , wenn es regnet , was das Zeughält , Sommer, auf den wohlklingendenName*
„verano“ hörend , wenn die Sonne so recht
mollig vom Himmel lacht. So können sich bei
Regen am Vormittag und Sonnenschein am
Nachmittag Winter und Sommer an einem
Tage die Hand reichen. Bei einem konstante«
Barometerstand haben die amtlichen „Wetter¬
frösche“ allerlei Schwierigkeiten, einwand¬
freie Prognosen abzugeben, was in Ländern
mit hin- und hertänzelndem Luftdruck auch
nicht ganz einfach sein soll.

Aber in letzter Zeit wunderten sich die
ältesten Kolumbier doch . Ganz unprogramm¬
mäßig regnete es . Nicht tage- und wochen¬
lang, wie man das so gewohnt war , sondern
die Wassermassen wollten kein Ende nehmen .
Nun gibt es als Folge der ununterbrochen
herunterstürzenden Feuchtigkeitsmassen un¬
geheure Überschwemmungen. Siedlungen, Dör¬
fer und Städte mußten geräumt werden, Men¬
schen kamen in den Fluten um, fruchtbarer
Ackerboden wurde weggeschwemmt, Tiere
und Hausrat schwammen auf den schlamm -
farbenen Wogen dem Meere zu . Eisenbahn¬
dämme, Chausseen und Wege wurden unter¬
spült , Autos blieben im Morast stecken , kurz,
es war alles andere , als schön .

Die arme kolumbianische Landbevölkerung
konnte sich diese Schikanen des Wettergottee
nicht recht erklären ; nach langem Grübel*
fand sie endlich den Schuldigen. Natürlich
war es — die verdammte Atombombe , die
weit im Westen verschiedene Male die Erde
zum Erschüttern gebracht und die ganze At¬
mosphäre radioaktiv verseucht hat !

Und seither flucht jeder echte Kolumbier,
so oft die himmlischen Sturzbäche auf ih»
herunterprasseln , greulich-grimmig auf de*
ganzen Teufelskram von Elektronen, Neutro¬
nen und Isotopen.

Caramba — was ist das für eine verkehrte
Welt : Auf Regen folgt . . . Regen . . .
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Aus der Stadt Ettlingen
Brot her — aber gutes!

Brot ist schon immer ein Hauptnahrungs -
■mittel gewesen . Im Kriege haben wir es meist
in Gestalt einer klebrigen und glitschigen
Masse unserem knurrenden Magen einver¬
leiben müssen . Bäckermeisterliche Kunst ge¬
hörte dazu , um mit völlig ausgemahlenem
Mehl , Kartoffeln und Mais eine Masse herzu¬
stellen , die sich zu einem wohlschmeckenden
Brot backen ließ . Nach dem Zusammenbruch
wurden die Zeiten und auch das Brot besser.
Nach dem Fortfall der Rationierung konnten
wir plötzlich wieder alles , auch gutes Brot,
kaufen . Doch haben wir uns inzwischen wie¬
der vom Brot etwas distanziert , nachdem wir
wieder gute , leckere Dinge kaufen können,
auf die wir so lange verzichten mußten . Doch
nunmehr soll das Brot wieder die ihm gebüh¬
rende Stellung bei unserer Ernährung ein¬
nehmen .

Deswegen wurde vom 17. bis 21. April die
werbende Aktion „Woche des Brotes“ gestar¬
tet . Insbesondere soll diese Aktion für das
gute , schmackhafte und gesunde Schwarzbrot,
für das Vollkornbrot werben . Wenn diese Ak¬
tion gelingen soll , so ist die erste Vorausset¬
zung , daß es den Herstellern gelingt , gutes
Brot zu backen . Unsere Bäcker müssen den
Ruf der Konsumenten hören : „Brot her —
aber gutes !“ Schmackhaftes , kerniges Brot
wird immer seine Liebhaber finden .

In dieser „Woche des Brotes“ wollen unsere
Bäcker ihre Leistungsfähigkeit demonstrieren .
Ein ausgezeichneter Gedanke . Der Erfolg
hängt jedoch allein davon ab, ob die Leistun¬
gen überzeugen können . Ist dies der Fall ,
dann wird der Brotkonsum ruckartig in die
Höhe schnellen .

_ J .F.K

Mittwoch Bürgerversammlung

Sportplatz und Schwimmbad
werden in der Bürgerversammlung am Mitt¬
wochabend 20 Uhr in der Stadthalle zur Dis¬
kussion gestellt . Das Für und Wider wurde
in der EZ ausführlich dargelegt , zuletzt in
der Ausgabe vom 6 . März.

Für
•eine großzügige Lösung spricht folgendes :

1 . Das Schwimmbad ist zu klein . Ein grö¬
ßeres kann nur auf dem daran anschließen¬
den Wattgelände geschaffen werden , weil
hier gutes Wasser zugeleitet werden kann
und die landschaftliche Umgebung das neue
Bad auch für auswärtige Besucher zu einem
Anziehungspunkt machen wird . Gegen den
abendlichen Albtalwind kann durch Hecken
und Bäume ein Schutz geschaffen werden .

2 . Die Sportanlage am Baggerloch liegt für
den Großteil der Einwohner nicht weiter
entfernt als die anderen Sportplätze .

Gegen
die von der Stadtverwaltung vorgeschlagene
Lösung wird u . a . vom Tum - und Sportver¬
ein gesagt :

1 . Die Jahnwiese , auf der das neue
Schwimmbad geplant ist , wurde teilweise
schon wieder als traditioneller Sportplatz
hergerichtet .

2 . Der Sportplatz im Baggerloch werde zu
trocken sein , außerdem zu weit entfernt , so
daß nicht genügend Zuschauer kommen und
der Kantinenumsatz geringer als auf der
Jahnwiese würde .

Bei der Entscheidung
sollte beachtet werden , daß die jetzt zu fin¬
dende Lösung wahrscheinlich für mehrere
Jahrzehnte gültig sein wird . Deshalb müssen
Schwimmbad und Sportanlage so zweckmäßig
gelegen sein , daß sie dem ständig wachsen¬
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den Ettlingen von Nutzen sein können . Das
ist aber wohl nur möglich , wenn das neue an
das alte Bad anschließt und wenn die auf
dem Wasen viel zu sehr beengten Sportanla¬
gen auf das Gelände am Baggerloch verlegt
werden .

•
Für die Fledermaus -Aufführung

heute Dienstagabend sind Karten in der Vor¬
verkaufsstelle des Kultur - Bühnen -Rings (Zi¬
garrenhaus Stöhrer , z. Z . im Friseurgeschäft
F. Lechner , Kronenstr . 20) zu haben . Vor¬
herige Kartenabholung ist zu empfehlen ,
wenn man das Anstehen an der Abendkasse
vermeiden will .

•
Autoritär und freiheitlich

— das sind die beiden Gesichtspunkte , von
denen aus Prof . Dr . A . Gasser (Universität
Basel ) den Zentralismus beurteilt . Der be¬
kannte Schweizer Historiker und Publizist
spricht Mittwoch vorm . 10 Uhr in einer aus-
landskundlichen Sonderveranstaltung der
Selbstverwaltungsschule Ettlingen über dieses
Thema , das für den Neuaufbau unseres poli¬
tischen Lebens von ganz besonderer Bedeu¬
tung ist . *

Für die Ettlinger Jugendwoche
stehen Eintrittskarten bei allen Verbänden
zur Verfügung . Der Eintrittspreis für
einen Abend beträgt nur 20 Pfennig .
Die Sammelkarte zum Preis von 1 .— DM be¬
rechtigt zum Besuch aller Abende . Diese Sam¬
melkarte ist auch bei der „Ettlinger Zeitung “
(Druckerei A . Graf ) zu haben .

•

Die Bürgermeister -Versammlung
des Landkreises fand am Montag in Wein¬
garten statt . Die Notwendigkeit der Feld -
herein igung wurde in einem Vortrag
von Oberreg .Rat Schweinfurth begründet . Die
Zweckmäßigkeit eines örtlichen Flächen¬
bebauungsplans wurde von Reg .Rat
Eckert dargelegt . Die stärkere Beteiligung
der Gemeinden an der Lehrerstellen¬
besetzung wird in einem von der badi¬
schen Unterrichtsverwaltung herausgegebe¬
nen Erlaß festgelegt , zu dem Reg .Direktor
Geierhaas und Schulrat Vorbach ausführliche
Erläuterungen gaben . In welcher Form zu¬
künftig die Forumveranstaltungen
in den Gemeinden durchgeführt werden sol¬
len , wurde an Hand einer Denkschrift des
US-Resident Officer , Mr. Gardner erörtert ,
ln einer Reihe von Gemeinden wird die
Durchführung einem aus Einwohnern gebil¬
deten Forumausschuß übertragen , der jeweils
die für das Hauptthema eines Abends in Be¬
tracht kommenden Behörden einlädt . Andere
Gemeinden wollen zunächst bei der alten
Form bleiben , daß der Landrat das Forum
leitet .

•
Liebesgaben für Gefangene in Jugoslawien
Das Evangelische Hilfswerk , der Deutsche

Caritasverband und das Deutsche Rote Krem
sammeln gemeinsam in der Zeit vom 15. bis
25 . April Liebesgaben für deutsche Kriegsge¬
fangene in Jugoslawien . Erwünscht sind un¬
verderbliche Lebensmittel sowie Toilettenarti¬
kel , Kleidung und Wäsche.

Die Wohlfahrtsverbände werden außerdem
auch Päckchen an Angehörige und Freund«
vermitteln . Geldspenden können auf folgende
Konten überwiesen werden : Deutscher Cari¬
tasverband Freiburg , Postscheckkonto Frei¬
burg 432 , Deutsches Rotes Kreuz , Stuttgart ,
Postscheck Stgt . 17 745 , Evangelisches Hilfs¬
werk Stuttgart , Postscheck Stgt . 3875 .

Den Päckchen dürfen keine Briefe und
Drucksachen beigelegt werden . Die Pakete
dürfen ein Gewicht von 5 kg nicht überschrei¬
ten und sind doppelt zu verpacken . Die Post¬
anstalten befördern die Pakete zu den Wohl¬
fahrtsverbänden gebührenfrei .

Ab morgen neuer Roman :
„Unter Millionen Sternen “

Roman aus den Bergen

Garnier- und Kochkurse von Frau Werner
Die Gamierkurse von Mittwoch und Don¬

nerstag sind um einen Tag verschoben und
finden daher erst Donnerstag und Freitag
statt . Der laufende Morgenkochkurs ist be¬
legt . Ein neuer Kochkurs beginnt am 15. Mai
Anmeldungen werden noch bei Frau Werner
entgegengenommen .

Spinnerei . Im Alter von 50 Jahren starb
am Sonntag früh Frl . Luise Glasstetter . Die
Beerdigung findet heute Dienstag 15 Uhr
statt . Eine weitere Todesnachricht kam aus
Karlsruhe , wo im Städt . Krankenhaus Mit¬
bürger Leopold Schäfer im Alter von 58 Jah¬
ren gestorben ist . Den Hinterbliebenen wen¬
det sich allgemeine Anteilnahme zu.

3$ereiits «9lad)rid)tejt
Harmonika -Spielring

Die Übungsabende finden jetzt freitags um
20 Uhr im Gasthaus zum Hirsch statt .

Stenografenverein Ettlingen
Beginn neuer Kurzschrift -Lehrgänge . An¬

meldung : Dienstag , Donnerstag und Freitag
20 Uhr im Schloß , Gewerbeschule , Lehrsaal I .

Nächster Übungs- und Diktatabend am
20 . April , 20 Uhr im Übungsraum (Gewerbe¬
schule ) . Alle Stenografiekundigen sind einge¬
laden .

Aus dem Albgau
Ettlingenweier . In den Stand der Ehe tra¬

ten Berthold Kappenberger , Schlosser , von
hier mit Emma Mahlschnee aus Ettlingen .
Der Männergesangverein „Frohsinn “ ehrte
das junge Paar mit einem Ständchen am
Jubelhaus . Herzlichen Glückwunsch .

Am Weißen Sonntag konnten in der hiesi¬
gen Pfarrkirche 52 Kinder aus Oberweier und
Ettlingenweier das Sakrament der ersten hei¬
ligen Kommunion empfangen . 26 Kinder ent¬
fallen auf die hiesige Gemeinde .

Kirchliche Nachricht
Spessart . Der Weiße Sonntag wurde auch

heuer wieder zu einem Freuden - und Fest¬
tag , obwohl der Himmel keine freundliche
Miene machte . Traditionsgemäß wurden die
Erstkommunionkinder in feierlicher Prozes¬
sion am Pfarrhaus unter Vorantritt der Musik¬
vereinskapelle von Spessart unter Herrn
Schäfers Leitung abgeholt . Während der
Kommunion spielte ' die Musik : „Laßt die
Kinder zu mir kommen “ . „Großer Gott wir
loben Dich“ beendete den feierlichen Anlaß .
Mit dem Festmarsch „Zur feierlichen Stunde “
geleitete die Musikvereinskapelle die Kinder
zum Pfarrhaus zurück, woselbst alles am
Schluß angelangt war .

Beim großen Frühjahrskonzert des Musik¬
vereins „Frohsinn “ wird auch die Musik¬
kapelle Graben einige Einlagen als Gastver¬
ein zum Besten geben . Beginn Sonntag , 23 . 4 .,
um 15 Uhr.

Sportnachrichten der EZ
Schachklub

In der 4 . Runde der Stadtmeisterschaft
blieb Raßler weiterhin ungeschlagen . Schiee
konnte die Niederlage nicht verhindern .
Dr . Walz leistete sich diesmal einen
schweren Schnitzer , als er nach kurzem Spiel
die Dame zum Wegnehmen hinstellte . Diesen
Fehler brauchte Hoch nicht auszunützen , da
ihm die sofortige Aufgabe der Partie den
ersten Punktgewinn einbrachte . Langer blieb
über Siebert siegreich , während Hutt nach
grobem Eröffnungsfehler gegen Fümiß von
vornherein ohne Siegesaussichten blieb . Allers
sen . konnte gegen Zacharieff einen erstaun¬
lichen Erfolg erringen und nach zwei Nieder¬
lagen den zweiten Sieg erkämpfen . In der
Gruppell gewann Kallfaß gegen Karle , wäh-,
rend A . Müller überraschend an Jurzitza
einen wichtigen Punkt verlor und vorerst
seine Anwartschaft auf einen der ersten drei
Plätze in dieser Gruppe aufgeben mußte .
Allers jun . blieb weiterhin ungeschlagen .
Diesmal war er gegen Pioth der bessere .
Hesse vermochte die Reihe seiner bisherigen
Erfolge nicht fortzusetzen ; gegen Auer blieb
er im 4. Kampf auf der Verliererstraße .

Die Ergebnisse :
Kallfaß — Karle 1 :0
Jurzitza — A . Müller 1 :0 ( !)
Pioth — Allers jun . 0 :1
Hesse —- Auer 0 :1
Raßler -— Schiee 1 :0
Dr. Walz — Hoch 0 :1
Zacharieff — Allers sen . 0 :1
Langer -— Siebert 1 :0
Hutt — Fürniß 0 :1

In der Tabelle der Gruppe I führt nach der
vierten Runde Herr Raßler ungeschlagen mit
4 Punkten vor Fürniß mit 3 Punkten , Dr. Walz
und Allers sen . mit je 2 Punkten .

In der Gruppe II führt überraschend Jur¬
zitza mit 3 Punkten vor Jüngling und Allers
jun ., beide noch ungeschlagen , mit je 2 ' /;
Punkten , zu denen Kallfaß nach seinem letz¬
ten Erfolg mit ebenfalls 2V2 Punkten auf¬
schloß.

Der Kampf um die Stadtmeisterschaft

wird am kommenden Samstag fortgesetzt .
Wir verweisen jetzt schon auf den in 14 Ta¬
gen stattfindenden Revanchekampf gegen die
starke Mannschaft des hiesigen DP-Lagers ,
die im Vorspiel nur knapp unterlag . Fü.

Fußball
17 Zwölfer in Württemberg -Baden

Beim württ .-bad . Fußballtoto erhalten im
1 . Rang 17 Gewinner je DM 9294 .—
2. Rang 331 Gewinner je DM 477 .—
3 . Rang 3973 Gewinner je DM 39 .50

bei der Zusatzwette im
1 . Rang 5 Gewinner je DM 5816 .—
2 . Rang 118 Gewinner je DM 246 .—

b . Halbtip 1104 Gewinner je DM 13 .50
*

Spv . Spinnerei — Spv . Hohenwettersbach
1 :5 ! (1 :3)

Durch Familienfestlichkeiten mußte die
Spinnereielf wiederum eine Umgruppierung
erfahren . Fundis , Kreutz , Schantze und Bran¬
dei mußten ersetzt werden . Rechnet man noch
Dengel und Gläubig hinzu , die auf „höhere “
Anweisung pausieren mußten , so war es nur
noch die Hälfte der I . Garnitur , die zur Ver¬
fügung stand . Es ist nun höchste Zeit , daß
die Verbandsrunde zu Ende geht , damit die
Mannschaft zur Ruhe kommt und bei den
kommenden Trainingsabenden wiederum zu
einer festgefügten Einheit aufgebaut wird .

Spinnerei ging mit 1 :0 in Führung , Hohen¬
wettersbach konnte durch Handelfmeter
gleichziehen und gleich darauf auf 2 :1 erhö¬
hen . Ein drittes haltbares Tor brachte den
Gästen die Halbzeitführung . Nach dem Wech¬
sel bekam Sp . einen Elfer zugesprochen , der
aber verschossen wurde . Wäre derselbe ver¬
wandelt worden , hätte das Spielgeschehen
eine andere Wendung erfahren . Im weiteren
Verlauf des Spieles , das mitunter die Gren¬
zen des Erlaubten überschritt , kam H. durch
einen weiteren Elfer zum 4 :1 und kurz vor
dem Apfiff kamen die Gäste durch einen gro¬
ben Fehler des Sp .-Ersatztorwarts zu einem
weiteren Erfolg . Der Schiri konnte diesmal
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Schluß
,Ich werde oft über deine einfache Weisheit

nachdenken "
, sagte der König . . Du hast mich

wohl beraten !*
Dankbar beschenkte er den Weisen. Dann

ritt er wieder in die weite Welt hinab, die
jeder Mensch in einer anderen Beleuchtung
erschaut .“

Gela schwieg . fBarbarossa sah lächelnd auf sie herab.
Er hatte sich im Sessel zuriickgelehnt.
Gleichmäßig rauschte der Regen, als strömte

ein Bergfluß vor dem Fenster vorbei .
„Mich dünkt, du hast diese Geschichte in

keinem Buch gelesen “ , sagte er . „In deinem
Kopf ist sie soeben entstanden , während du
hier umherspähtest , du kleine Träumerin !“

,Ja , so ist es !“ gestand Gela scheu.
Barbarossa sagte , tadelnd : „Obwohl mir

•deine Erzählung gar wohl gefällt und- du mit
deiner holden Stimme freundlich unterhalten
hast , glaube ich trotzdem nicht, daß ich große
Ehre im Kloster mit dir einlegen werde !“

„Warum nicht?“ fragte sie erschrocken.
„Dein sprunghafter Sinn scheint mir nicht

zahm genug zu sein , um sich in die fromme
Gefangenschaft einfügen zu können !“

„Alle Mühe werde ich mir geben, , meine
Fehler abzulegen !“ versicherte Gela schnell.

Der Kaiser schüttelte bedenklich den Kopf.
„Da nützt kein guter Wille“, meinte er.

„Deine kleine Geschichte hat mir eben wieder
so recht gezeigt , was du für eine verwegene
arge Landstreicherin bist. Selbst in einem so
•ordentlichen Raume, wie in diesem kaiser¬
lichen Gemach, geisterst du keck umher und
läßt Weise und Könige erscheinen , wie es dir
beliebt , nur weil sich die Beleuchtung zufällig
ein wenig verändert hat .”

Gela legte ihre gefalteten Hände auf des
Kaisers Knie und bat flehentlich : „Entlaßt
mich in das schwäbische Kloster . Leichter ist

es, mit der großen Landschaft im Herzen hin¬
ter dicken Klostermauem zu leben als in
einer kleinen Landschaft der Menschenwelt !“

„ Was sagst du da?“ fragte Barbarossa la¬
chend .

„Ach , bedenkt es wohl , mein gütiger , großer
Kaiser!“ fuhr Gela ungestüm fort. „Zu keines
Menschen Freude würde ich taugen . Nicht,
daß ich anderer Leben geringer achtete als
das meine ! Aber die Sehnsucht nach dem
Größeren, das ich erschauen durfte , würde
mich für immer von denen trennen , die ich
nicht lieben kann .“

Gleichgültig erklärte der Kaiser : „Es Ist
besser, wenn du in der Welt bleibst , denn
mit einer solchen Landschaft im Herzen ver¬
magst du niemals eine gute Nonne zu wer¬
den !"

Gela begann zu zittern . Mit leidenschaft¬
licher Eindringlichkeit rief sie : „Bei der hei¬
ligen Jungfrau , ich will eine gute Nonne wer¬
den ! Denn ich gehe gern ins Kloster . Nichts
anderes wünsche ich mir. Viele Bücher werde
ich für den Kaiser malen , die ihn erfreuen
sollen , denn der Glanz der großen Landschaft
wird hinter jedem kleinen Bilde stehen !“

Tränen traten in ihre Augen . Erblassend
fügte sie hinzu : „Es ist alles wunderbar gut !
Ganz glücklich bin ich! Und dankbarer kann
kein Mensch sein !"

Erschöpft schmiegte sie sich an des Kaisers
Knie und sah flehend zu ihm auf.

Barbarossa blickte das junge Mädchen lange
an. In der blauen Schwärze seiner Augen er¬
wachte ein sanfter , inniger Emst .

Er beugte sich über das junge , unverhüllte
Gesicht und gebot leise : „Nun sage mir nur
noch das eine : Der Kaiser und deine große
Landschaft sind doch das gleiche ?“

Da fiel Gelas Gesicht auf des Kaisers Hand,
ihre zuckenden Lippen versuchten sich in sei¬

nen Fingern zu verbergen , während sie „ja“
sagte.

Dabei hatte sie eine kleine wühlende Ge¬
bärde wie ein sterbendes Tier, das sich im
Dunkeln verstecken möchte, um nie mehr an
das Tageslicht zu kommen

Barbarossa ließ sie eine Weile gewähren.
Dann neigte er sich herab und sagte mit

zarter Güte:
„ Und wenn nun der Kaiser ein so kleines

lebendiges Wesen wie dich in seiner großen
düsteren Landschaft nicht mehr missen möchte?
Wenn es ihn innig erfreute , zu wissen , daß
es mit seiner frommen , gläubigen heißen
Liebe immer für ihn da ist ? In der längsten
Trennung geduldig auf ihn wartet und selig
ist, wenn er aus fremden Fernen wiederkehrt ?
Hätte dann das kleine Mädchen den großen
Sinn gefunden , dem es nachlief , ohne zu wis¬
sen, wie er aussah ?“

Gela rührte sich nicht
Da zog sie der Kaiser zu sich empor und

nahm sie in seine Aripe.
„In der Pfalz auf der Kinziginsel sollst du

wohnen , Gela ! Da ist dein Reich! Und es
wird wohl bewacht sein ! Denn ich werde
nicht dulden , daß du mir aus einer süßen,
närrischen Laune eines Tages wieder davon¬
läufst — vielleicht geradewegs in den Himmel
hinein .“

Gela barg das tränennasse Gesicht dicht
an des Kaisers Brust

Barbarossa sagte noch viele ruhesame zärt¬
liche Worte, bis er plötzlich staunend ver¬
stummte.

Mühsam bändigte er sein dunkles Lathen.
Denn Gela schlief . Fest schlief sie . wie ein

todmüdes Kind.
Erschöpft von dem schmerzlichen Willen,

fortzugehen , überwältigt von dem unsäglichen
Glück des Wunderbarem , ruhte sie vertrauens¬
voll in seinem Arm!

Schwere Traurigkeit schattete um ihre lan¬
gen Wimpern Aber um ihren Mund irrte der
Hauch eines erblühenden Jubels . Barbarossa
versenkte sich stumm in die reine Schönheit
des zarten Gesichtes.

Es gibt keinen köstlicheren Besitz als den ia
einem anderen Menschen, dachte er bewegt

Da sah er, wie heftig das Herz des Mäd¬
chens klopfte . Die weiße Seide des Pagen-
kitteis zuckte über der kleinen Brust

Er legte seine Hand sacht auf das wild¬
schlagende Herz, bis er fühlte , daß es ruhiger
wurde.

Dann begannen seine Gedanken zu wan¬
dern. Der große Kaiser dachte an seine Län¬
der , seine Burgen und seine Städte im Reich,die ihm im Süden und im Norden gehörten .
Es waren viele .

Aber Untreue und Verrat war überall .
Dann dachte er an die Menschen, die ihm

untertan waren . Und er befand die heimliche
Eigensucht des einzelnen noch größer als die
der Gemeinden .

Deshalb liebte er die Tiere . Sie besaßen jene
wilde Treue , die dem kleinen Mädchen ein¬
geboren war, das er sich wie einen wilden
Vogel gezähmt hatte .

Denn dieses junge Mädchen hatte ihm den
tapferen Beweis erbringen wollen , daß man
einem mächtigen Kaiser ohne Eigennutz zu
dienen vermag .

Mit dem Opfer der menschlichen Freiheit
hoffte sie seine Überzeugung zu gewinnen .

Dabei hatte sie ihre innere Freiheit an ihn
verloren.

In der großen Landschaft seines Lebens
hatte sich das süße Kind verirrt . Ohne Ende
würde es sich tiefer in ihn hineinlieben . Ni*
wieder würde es sich aus ihm herausfinden .

Da fühlte der Kaiser , wie sich die Kräfte
seines gesegneten Lebens kühn und froh
emporreckten.

Und während er den warmen Atem des
Mädchens beglückt an seinem Herzen spürte,
träumte er von den Taten , die auf ihn warte¬
ten : von großen Kriegen und großen Siegen .

Und die ernste Landschaft seiner Seele ent¬
hüllte in der Ferne die Gipfel hoher Berge.
Nebel verwehten . Das Gewittergewölk verzog
sich. Die Sterne , die vor dem Fenster auf¬
gingen , stiegen auch in ihm empor.

Einbezogen war er in dieser stillen Stunde
in das blühende Sein . —

Der große Kaiser küßte das kleine Mädchen,
und Musik fiel vom Himmel herab.

ENDE
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nicht befriedigen . Er trägt mit Schuld daran ,
daß die Gäste eine so harte Note ins Spiel
brachten . Die II . Mannschaft siegte nach
einem schönen Spiel mit 7 : 1 Toren .

Spessart . Am Sonntag waren die Freien
Turner aus Forchheim unser Gegner . Was
man nicht glaubte , zeigte unsere wackere
Mannschaft . Sie konnten wenigstens nach
langer Frist einen kostbaren Punkt retten .
4 :4 war das Ergebnis . Halbzeit 0 :2 für die
Gäste . II . Mannschaften 4 :0 für die Gäste .

Handball
TSV . Bulach — T .u .Spv . Ettlingen 5 :9 (3 :4)
Im letzten Verbandsspiel gelang den Hand¬

ballern in Bulach gegen den dortigen TSV .
ein überzeugender Sieg , der den 3 . Tabellen¬
platz endgültig sicherte .

Bei äußerst schlechten Platz - und Witte¬
rungsverhältnissen lieferten sich beide Mann -
sdiaften einen temperamentvollen und pak -
kenden Kampf , den ' Ettlingen auf Grund sei¬
nes kämpferischen Einsatzes und seines her¬
vorragenden Stürmerspiels verdient gewann .
Der Sturm lief in der 2. Hälfte zu einer
Hochform auf , so daß Tore fallen mußten .
Durch das wirbelnde Kombinationsspiel wurde
die Bulacher Hintermannschaft immer wieder
vor unlösbare Rätsel gestellt . Bei etwas mehr
Schußglück hätten leicht noch mehr Tore fal¬
len können . Aber auch die Läuferreihe und
die gesamte Hintermannschaft wies keinen
schwachen Punkt auf , jeder einzelne Spieler
kämnfte bis zum Umfallen . Der Schiedsrich¬
ter leitete umsichtig und sicher .

Mit diesem Soiel haben die Handballer die
diesjährige Verbandsrunde beendet und sich
bei der starken Konkurrenz einen beacht¬
lichen 3 . Platz erkämpft .

Hein ten Hoff zuversichtlich
Interview mit ihm und Trainer Müde

In einem Gespräch mit unserem ISK -Kor¬
respondenten , an dem sich ten Hoff’s Trainer
Mück beteiligte , erfuhr man folgende interes¬
sante Dinge :

„Herr ten Hoff , unter welche Devise ha¬
ben Sie die Arbeit in Ihrem Trainingscamp
in Bad Dürkheim gestellt ?“ „Auf eine hun¬
dertprozentige Konzentration zum großen
Kampf am 7 . Mai . Meine 'Parole lautet : Ar¬
beiten , arbeiten und nochmals arbeiten . Meine
Aufgabe ist so schwer , daß es keine Ablen¬
kung für mich geben darf . Ich habe seit mei¬
nem Eintreffen schon eine ganze Reine Ein¬
ladungen erhalten , aber ich mußte sogar den
Vertretern der Stadt Heidelberg antworten ,
daß ich während meiner Trainingszeit nicht
einmal für eine halbe Stunde Zeit finden
werde , ihre wunderschöne Stadt anzusehen .
So weit es geht , werde ich mich ganz von der
Öffentlichkeit abschließen .“ „Halten Sie den
Kampf gegen Waicott nicht für das größte
Risiko Ihrer Laufbahn ? “ Hein ten Hoff schüt¬
telt hierauf den Kopf und sein Trainer Mück
antwortet : „Wir hatten die Wahl zwischen
dem Walcott -Kampf und den Angeboten von
drei mittelmäßigen amerikanischen Boxern .
Aber wir entschieden uns für . die Begegnung
mit Waicott , weil wir jetzt , wo sich Hein auf
dem Höhepunkt seiner boxerischen Laufbahn
befindet , alles gewinnen können .“ „Besteht
aber nicht die Gefahr , alles zu verlieren ? “
„Wohl kaum , denn Hein wird , falls er ver¬
lieren sollte , mit fliegenden Fahnen unter¬
gehen . Niemand wird dann sagen können ,daß der deutsche Meister „abgeschrieben “
Werden muß . Im übrigen rechnen wir uns für
den 7 . Mai durchaus Chancen aus . Wir kön¬
nen heute natürlich nicht unsere taktische
Einstellung verraten , aber soviel darf man
doch sagen : Auch Waicott muß zuerst einmal
über Hein ’s linke Gerade wegkommen .“ „Ha¬
ben Sie Ihr Augenmerk auch auf die see¬
lische Einstellung gerichtet ?“ „Wir werden
bemüht sein , jeden Ärger und Verdruß von
Hein fernzuhalten . Im übrigen ist ten Hoff
eigentlich immer guter Laune und innerlich
and äußerlich beherrscht .“

In vier Sparringsrunden gegen Warmbrunn
(Hamburg ) stellte sich ten Hoff am späten
Nachmittag einer Großzahl von Boxsport -
freunden in Bad Dürkheim vor . Der ehe¬
malige französische Mittelgewichts -Meister
Charron hinterließ in dem Kampf gegen
Schmidt (Mannheim ) den Eindruck , daß er
mit seiner ausgefeilten Technik einer der
wichtigsten Sparringspartner ten Hofifs sein
wird.

©übroeftbeutfdje 9tad )rid )ten
Lehrstuhl der Baugeschichte für Prof . Tschira
Karlsruhe . Dr . -Ing . Arnold Tschira wurde

mm ordentlichen Professor für Baugeschichte
an der Techn . Hochschule Karlsruhe ernannt .

Prof . Tschira ist 1910 in Freiburg i. Brsg . ge¬
boren und studierte 1929—1933 an der Techn .
Hochschule Karlsruhe Architektur . Nach 2 Jah¬
ren praktischer Tätigkeit als Architekt war er
1935—38 als Assistent bei Prof . Dr. Wulzinger
am Institut für Kunst - und Baugeschichte der
Techn Hochschule Karlsruhe tätig , um dann für
2 Jahre als Stipendiat des Deutschen Archäolo¬
gischen Instituts sich wissenschaftlicher Ar¬
beit zu widmen . Er promovierte 1938 mit einer
Dissertation über Orangerien und Gewächs¬
häuser Nach Wehrdienst und Kriegsgefangen¬
schaft war Prof . Tschira bis zu seiner Berufung
nach Karlsruhe freier Mitarbeiter beim Wieder¬
aufbau der Albert -Ludwigs-Universität in Frei¬
burg . Prof. Tschira veröffentlichte als Mitarbei¬
ter des Landesvereins „Badische Heimat " in der
Jahren 1929—1938 verschiedene Arbeiten übei
die Baudenkmäler Badens , insbesondere übei
die Geschichte des Badischen Bauern - und Bür
gerhauses . Bekannt ist seine Forschungs - uno
Ausgrabungstätigkeit auf der Akropolis in
Athen , insbesondere zur Erforschung der Vor¬
geschichte des Parthenon , ebenso wie seine For¬
schungen zur Geschichte des hellenistischer
Hauses in Pompeji und seine Untersuchunger
an spätrömischen und frühchristlichen Rundbau
ten in Rom und Latium . Nach dem Kriege wai
Prof . Tschira bereits wieder als Archäologe in
Ausland tätig bei Untersuchungen am römischer
Aquädukt von Nimes .

Wildschweinrudel überfiel Sportplatz
Karlsruhe (UP ) . Ein Rudel von sieben

Wildschweinen , das am Sonntag in Hoch¬
stetten auf einem Sportplatz erschien , auf
dem gerade ein Handballspiel im Gange war ,ließ die gesamte Dorfbevölkerung einschließ¬
lich der Handballmannschaften und der Zu¬
schauer eine Treibjagd mit Eisenstangen ,Äxten und anderen wenig waidgerechten
Waffen antreten . Von den sieben Schweinen ,die sich in eine Möbelfabrik flüchteten , blie¬
ben sechs auf der Strecke . Einem Keiler ge¬
lang es mit einem Sprung durch die Scheibe
eines geschlossenen Fensters und einem Salto
über eine Mauer den rettenden Wald zu er¬
reichen .

Verständigung ist Christenpflicht
Mannheim . Der vor 25 Jahren unter dem

'tarnen ..Kreuzritter " gegründete Christliche Frie¬
densdienst veranstaltete einen Vortragsabend ,
an dem Dekan G Weber (Göppingen ) über die
deutsch französische Verständigung sprach . Die
Christenheit dürfe nicht noch einmal in selbst -
genügsamer . erbaulicher Privatchristlichkeit
durch Schweigen schwere Schuld auf sich la¬
den. sondern müsse ein Bekenntnis zum Frieden
ableqen Das Ende März in Speyer veranstaltete
Gespräcn zwischen prominenten Protestanten
Deutschlands und Frankreichs sei ein verhei -
äungsvoller Anfanq gewesen . Auf französischer
Seite habe noch ein gewisser Attentismus be¬
standen , aber der Glaube könne auch heute noch
Berge versetzen . In beiden Ländern bestehen
sehr viele gleiche Aufgaben für die Christen
inmitten einer religiös oleichgültigen Masse .

Pfarrer Lic. Kurt Lehmann erklärte im An¬
schluß an die Aussprache , daß die evangelische
Gemeinde Mannheim ihren Vertreter beim Ko¬
mitee der Kämpfer für den Frieden zurückgezo¬
gen habe , weil es dem Komitee offenbar nicht
gelungen sei , alle Parteien und Organisationen
in sich zu vereinigen .

Wiederaufbauwoche der bad . Landeskirche
Durch die Kriegseinwirkungen sind in Baden

im zweiten Weltkrieg 31 evangelische Kirchen
total zerstört 59 schwer beschädigt und 116
Kirchen leicht beschädigt worden . In Karlsruhe
sind 70 Prozent , in Mannheim und Pforzheim
85 Prozent und in Freiburg 60 Prozent der evan¬
gelischen Kirchen zerstört oder nicht benutzbar .
Nur ein geringer Teil dieser Schäden konnte
bisher behoben werden . Die Synode der badi¬
schen evangelischen Landeskirche hat die
Durchführung einer Wiederaufbauwoche be¬
schlossen die in der Zeit vom 1. bis 7 Mai
durchgeführt wird . Die Landessynode war bei
ihrem Beschluß der Ansicht , daß die Gesamt¬
kirche . die den vom Krieq besonders schwer be¬
troffenen Grrßstadtgemeinden viel verdankt ,
diese in ihrer Not nicht im Stich lassen kann .

Die Großstadtgemeinden haben vor dem Krieg
infolge ihrer damals günstigen wirtschaftlichen
und finanziellen Lage einen großen Teil der ge-
>amtkirchlichec Lasten getragen . Heute haben sie
oft nicht die Mittel , um die laufenden Ausgaben
für die Kult- und Verwaltungsbedürfnisse zu be¬
streiten . Für den Wiederaufbau sind sie auf die
Mithilfe der Gemeinden angewiesen , die von
den Zerstörungen des Krieges bewahrt blieben .
An ihr Verständnis und ihre Opferbereitschaft
wird in der Wiederaufbauwoche vom 1 . bis
7. Mai besonders appelliert .

Gewerkschaftliche Zusammenarbeit
Mannheim (BD) . Auf Beschluß der Jahres¬
generalversammlungen haben die Ortsverwal¬
tungen der Industriegewerkschaften Holz in
Mannheim und Ludwigshafen kürzlich eine ge¬
meinsame Organisationsspitze mit dem Sitz in
Mannheim gebildet .

Am seidenen Faden?
Prognose für das Volksbefragungsgesetz

Freiburg (UP ) . Südbadische Landtags¬kreise rechnen schon heute aus , daß das
Schicksal des Volksbefragungsgesetzes am sei¬
denen Faden einiger weniger Stimmen — viel¬
leicht sogar einer einzigen Stimme — im Frei¬
burger Landtag hängen wird .

Da für das Volksbefragungsgesetz in Stutt¬
gart und Tübingen schon jetzt eine Mehrheit
feststehen dürfte , liegt die Entscheidung allein
bei den 56 Abgeordneten des Freiburger Land¬
tags , von denen 34 der von Wohieb geführten
CDU angehören . Da von diesen nur vier mit
Sicherheit für den Südweststaat stimmen und
zwei oder drei sich voraussichtlich der Stimme
enthalten werden , hängt das Schicksal des
Südweststaates möglicherweise an der einen
Stimme des Ersatzmannes für den wegen Dop¬
pelmandat aus dem Landtag ausgeschiedenen
Bundestagsabgeordneten Schüttler .

*

In seiner Montag -Sitzung befaßte sich der
württemberg - badische Minister¬
rat mit der Vereinbarung , die zwischen
den Regierungschefs der drei südwestdeut - .sehen Länder in Freudenstadt getroffen
wurde . Die Landesregierung stimmte dem
Übereinkommen grundsätzlich zu . Als Mit¬
glieder der in dem Abkommen vorgesehenen
Kommission werden Oberlandesgerichtsprä¬
sident Martens und Ministerialrat Dr . Spreng
genannt .

Badische Landwirtschaftsschau
Freiburg Uber den _ Zweck der vom 16

bis 24. September auf dem Freiburger Messe
gelände stattfindenden 1 . Schau der badischer
Landwirtschaft äußerte sich Landwirtschafts
minister Kirchgäßner in einer Pressebespre¬
chung . Die Bevölkerung habe die Nahrungsno -
der vergangenen Jahre vergessen und mar
müsse ihr daher die Leistungen der Landwirt
Schaft wieder ins Gedächtnis rufen . Wer glaube
daß es im Hinblick auf die Einfuhren nicht wich¬
tig sei , ob die einheimische Landwirtschaft voll
leistungsfähig sei oder nicht , vergesse , daß Situ¬
ationen eintreten können , die ein Stocken der
Zufuhren vom Ausland zur Folge haben , so daf
wir wieder voll auf die eigene Landwirtschaft
angewiesen sind . Für die badische Landwirt¬
schaft sei eine Hebung der Qualität ihrer Pro¬
dukte und eine Preissenkung notwendig , urr
der ausländischen Konkurrenz begegnen zu kön
nen , die sich mit Zitrusfrüchten (900 Waggons
allein im Januar und Februar ) und billigen Süd¬
weinen bei uns breit mache . Der Staat werde
die Voraussetzungen schaffen müssen , um die
Landwirtschaft instand zu setzen , sich selbst zr
helfen .

Oberregierungsrat Waibel , der vom Landwirt -
schaftsministerium mit der technischen Durch¬
führung der Ausstellung betraut ist , gab ein
anschauliches Bild der beabsichtigten Darbie¬
tungen der Schau , die in Hallen und auf Frei
gelände alles zeigen soll , was die Landwirt¬
schaft angeht . Die landwirtschaftlichen Ver -
oände werden sich für einen vollendeten Aufbau
der Schau einsetzen . Industrie und Handwerk
soweit sie mit der Landwirtschaft verbunden
sind, sollen zur Geltung kommen . 5090 qm ste¬
ten für Lehrschauen zur Verfügung . Eine Kon¬
greßhalle für 3000—4000 Personen wird für Ta¬
gungen benutzt werden können . Die Schau isl
zorn Zentralausschuß der Deutschen Landwirt -
>chaft in Bonn als landeswichtig anerkannt .

Dr. Gebhard Müller 50 Jahre alt
Glückwünsche von Ministerpräsident Maier

Stuttgart (ZSH) Zum 50. Geburtstag des
Staatspräsidenten von Württemberg -Hohen -
zollem , Dr . Gebhard Müller , übermittelte
der württemberg -badische Ministerpräsident
Dr . Reinhold Maier über den Süddeutschen
Rundfunk die herzlichen Glückwünsche der
württemberg -badischen Landesregierung . Dr.
Maier dankte dem Jubilar insbesondere da¬
für , daß er die uralte These von der Unteil¬
barkeit des Landes Württemberg mit so viel
Tatkraft vertrete und verfechte . Gerade in
den letzten Tagen habe Dr . Müller mit ge¬
schickter und fester Hand eine fruchtbare und
verdienstvolle Probe dieser seiner Überzeu¬
gung abgelegt . Dr . Maier schloß seine Ge¬
burtstagsansprache mit dem Wunsch auf eine
gute Gesundheit in allen Lebensstürmen .
„Unsere Wünsche fassen alles zusammen an
Gutem und Herrlichem für das Land Württem -
berg -Hohenzollem . Möge mit Gottes Hilfe
reicher Segen aus Ihrer Lebensarbeit wach¬
sen .“

Bedarf: 6 Millionen Wohnungen
Wildermuth zum Aufbauproblem

D .P . Stuttgart . Bundesminister Wilder¬
muth sprach in Stuttgart vor Baufachleuten
über das Wohnungsbauproblem . Der Bedarf
im Bundesgebiet betrage sechs Millionen Woh¬
nungen . Dieser Bedarf sei dadurch entstanden ,daß 2,5 Millionen Wohnungen durch Kriegs¬
einwirkungen zerstört worden seien ; die
Flüchtlinge benötigten zwei Millionen Woh¬
nungen , die notwendigen Ergänzungen durch
Abnutzung und neue Haushalte 1,5 Millionen .
Die Jahreskapazität der Bauindustrie im Bun¬
desgebiet sei augenblicklich mit 300 000 ' Woh¬
nungen so hoch wie die Kapazität im Reichs¬
gebiet in den Jahren 1920 bis 1925.

Im Zusammenhang mit der Finanzierung
der Bauvorhaben kam Bundesminister Wilder¬
muth auf das den Hohen Kommissaren zur
Zeit vorliegende Einkommensteuer -Reform¬
gesetz zu sprechen . Wenn dieses Gesetz nicht
die Billigung der Alliierten finde , erklärte der
Bundesminister , so müsse er sich ernsthaft
fragen , ob er weiter die Verantwortung für
das Amt tragen könne . Das Gesetz bedeute -
einen Verzicht des Staates auf 800 Millionen
DM jährlich , deren Wiederauftauchen im pri¬
vaten Wohnungsbau erwartet werde .
Tausend DM aus dem Büfett verschwunden
E .M. Schwäb . Gmünd . Einem Metzger —

meister wurden aus dem Wohnzimmer -Büfett
annähernd 1000 DM gestohlen , obwohl das
Wohnzimmer und das Büfett verschlossen
waren . Die etwas rätselhafte Sache konnte -
aoeh nicht aufgeklärt werden

Wettervorhersage
Am Dienstag und Mittwoch stärker be¬

wölkt , vereinzelte Regenfälle . Höchsttempe¬
raturen zwischen 10 bis 15 Grad ; Winde aus
Süd und West . Nachts kein Frost .

Barometerstand Veränderlich
Thermometerstand : ( heute früh 8Uhr ) 6 0 über ®

19 . 4 . 50 Sonnenaufgang : 5 .05 Uhr
Sonnenuntergang : 18 55 Uhr

Wasserstand des Rheins am 17 . April
Konstanz 296 ( + 2 ) , Breisach 180 (—24) , Straß-

>urg 257 ( + 4) , Maxau 429 ( + 19 ) , Mannheim-
.udwigshafen 300 ( + 32 ) , Caub 204 ( + 36) .

Züricher Notenfreiverkehrskurse 17 . 4 . 14 4.
New -York ( 1 Dollar ) 4M8sjt — 4 .285/s*
London ( 1 Pfd .) 10 95 — 10 80
Paris (100 ffr. ) 1 21 — 1 .22
Brüssel (100 belg . fr . ) 8 .54 — 8 .53
Deutschland ( 100 DM ) 84 .- 84 .50
Wien ( 100 Sch . ) 14 .35 — 14 20

Berlin , den 14 . 4 . 50 : Wechselstuben -Umrech -
nungskurs 1 DM (Wesi ) = 7 .60 - 7 80 DM ( Ost >

Freier Devisenmarkt Stuttgart
US -Dollar 5,10—5,20 ; Dollar Scrips 5.00—5 .10 ;

Schweizer Frc 1 .10—1,15 ; Pfund Sterling 11 .00.
Tendenz : Kleinstes Geschäft bei kaum verän¬
derten Kursen .

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Drude :
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen, .

Schöllbronner Straße 5 , Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen -
Krais oHG ., Karlsruhe . Waldstr . 30. Ruf 712

ZILYERKAUFEN
Schön . Brautkleid f . schl . Fig .

f . 25 DM zu verk . Zu erfr .
unter Nr . 1208 in der E .Z.

Zimmertisch
u . Flurschränkchen zu ver¬
kaufen . Jauch , Ettlingen ,
Rheinstraße 25 .

Couch bill . zu verk . Zu erfr .
unter Nr . 1215 in der E .Z .

1 hornl . Sahnen -Ziege m . 2
Jg . f . 50 DM zu verk . Hotz ,
Busenbach , am Bahnhof .

Zu haben ii* der

Drogerie Rud . Cnemnitz
Ettlingen , Leopoldstraße 7

WIRKSTOFFKONZENTRIERT

SÜKA
SCHLANKHEITS -

Verkaufsstelle in Ettlingen : Hermann Hauck , Leopoldstr . 21

Cteme
für Schuhe wetterfest !

Achtung ! Hausfrauen !
Ab heute führe ich in meinem Lebensmittel - und Feinkost¬

geschäft das bekannte

„Tiko Gefriergemüse "
aller Art .

Machen auch Sie bitte den Versuch beim Einkauf von

„Gefriergemüse "
denn Sie sparen Zeit und Geld .

Lebeiisiniitä- H .FeinMg8sciii H.Jon .sieinie
vorm . A. Speck - Reiser , Ettlingen , Bismarckstr . 3a , Telefon 361

Ab heute .

f Wü l t&it' MCit' fflUß I
je Ay, Ay, Ay Maria - Maria aus Bahia -

S Ein musikalisches Lustspiel im Sambarhytmus mit Gisela g
V Pascal und dem berühmten Tanzorchester Ray Ventura . | |

I I Beginn 18.15 und 20 .30 Uhr 1 I

Erteile Nachhilfe -Stunden
in Englisch und Latein für
Unterstufe geg . mäß . Ver¬
gütung . Zu erfragen unter
Nr . 1211 in der E .Z.

STELLENANGEBOTE
Wir suchen für den Außen¬

dienst in fester Stellung
einen gewandten jungen
Mann , möglichst aus dem
Gas - und Wasserfach zum
sofortigen Eintritt . — Nur
schriftliche Bewerbungen
sind zu richten an Metall¬
waren G .m .b .H ., Ettlingen ,
Pforzheimer Straße 83 .

■uif : .
Geschmack - und geruchfrei .
Vorbeugend gegen Arterienverkalkung ,
hohen Blutdruck, Kreislaufstörungen ,
SchwindelgefOhle, schlechte Verdauung .

Monatspadtung DM 1.—
Achten Sie auf die grflne Packung !
k In Apotheken und Drogerien . j

Haupt - Verkaufsstelle in Ettlingen
Badenla - Dro | srie
R. Chemnitz Leopoldstr . 7

Annahmestelle in Ettlingen
Emma Jäger , Badenertorstr .15

(hei I

PRINTZ
gefärbt :
schön..wieneui

Mittwoch

Schlachtfest
im Darmstädter

Empfehle Leber - u . Griebenwurst
sowie reichhaltige Schlachtplatte

Es ladet freundl . ein
Franz Sitterle und Frau
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AUS DER BUNTEN WEIT
Rentiere unö Heiratsmärhte in Lapplanö

Das „Land der hohen Flammen“
, so nennen

die Skandinavier die weiten Räume jenseits
des Polarkreises, die im Sommer keinen Son¬
nenuntergang kennen und in denen zur Win¬
terzeit ständige, nur zuweilen vom schwefligen
Schein des Nordlichts erhellte Nacht herrscht.
Auch heute noch erinnern diese Gebiete auf
verblüffende Art an die Romantik der ameri¬
kanischen Gründerzeit. Den winzigen Hafen -
und Marktstädten und den einsamen, weit
über Wald und Tundra verstreuten Block¬
haussiedlungen der norwegischen, schwedi¬
schen und finnischen Kolonisten stehen tau¬
sende von Lappenkoten gegenüber, von pri¬
mitiven Rundzelten, mit denen die ursprüng¬
lichen Einwohner des Landes nomadenhaft
von Weideplatz zu Weideplatz ziehen und
ihren Rentierherden folgen .

In Norwegen leben etwa zwanzigtausend
Lappen . In Schweden sind es siebentausend,
in Finnland und auf der russischen Halbinsel
Kola je zweitausend. Die meisten unter ihnen
sind bereits seit vielen Jahren seßhaft, so die
Küstenlappen der norwegischen Hafenstädte,
die in erbärmlichen Hütten hausen und so arm
sind , daß sie ausschließlich von Fisch leben ,
und das Lappenproletariat der finnischen Seen ,das an primitiven Hochöfen Erz verhüttet . Die
Waldlappen Schwedens und Norwegens be¬
wohnen wenigstens im Sommer feste Häuser
und betreiben dort ein wenig Viehzucht und
Ackerbau, alljährlich im September aber drän¬
gen sie wie die Lappen-Aristokratie , die Berg¬
lappen , ihren Rentieren nach und schweifen
mit ihnen auf den schneebedeckten Einöden ,
den Tunturits , umher.

chen hindurchdrängt : Eine rote vierzipflige
Mütze , einen bunten Lappenrock, ein blaues
Cape darüber , Mantel und Stiefel mit kost¬
baren Pelzen verbrämt . Auch die Schönen sind
in bunter Tracht , Pelzmützen oder seltsame
Helme bedecken ihren Kopf, die grellen Far¬
ben der Kleider heben sich schreiend ab von
dem ewigen Schnee , Goldschmuck klirrt an
ihrer Brust — denn die Flüsse Lapplands sind
seit je goldhaltig gewesen.

Nach der Hochzeit verschwindet allerdings
bald jeder Schmuck und jede Festlichkeit. Die
Männer widmen sich fast ausschließlich den
Rentieren, gehen höchstens noch hin und wie¬
der auf die Jagd oder ins Holz. Im Winter
machen sie kaum den Finger krumm . Haus¬
und Landarbeit ist Sache der Frau . Sie fertigt
kunstvolle Pelz - und Lederarbeiten an, ver¬
sorgt Vieh und Acker, fällt Stämme, schält
Holz und lebt, wenn der Mann in dunklen
Winterwochen unterwegs ist , allein mit ihren
Kindern in Hütte oder Zelt mitten in den ein¬
samen Tunturits oder im Urwald.
Das Seßhaftwerden der Nomaden, das alle
skandinavischen Regierungen mit Nachdruck
betreiben, hat den Lappenfrauen Lasten auf¬
gebürdet, die für ihren schmächtigen Körper
viel zu groß scheinen. Die Männer, vor allem
die reichen Rentier-Aristokraten , wollen vom
Siedeln wenig wissen. Seßhaftigkeit macht arm,
das haben sie erfahren . Ihr Reichtumist das
umherschweifende Rentier . Doch die Entwick¬

lung scheint über sie hinwegzuschreiten. Der
Schulzwang der Lappenkinder , die Arbeit der
jungen Mädchen bei den Kolonisten, auch die
Ehe vieler Lappinnen mit den an Frauenar¬
mut leidenden skandinavischen Siedlern be¬
günstigt die Bildung größerer lappischer Ort¬
schaften. Günstige Verdienstmöglichkeiten
durch Straßen- und Bauprojekte kommenhin¬
zu , und so sehen wir heute viele Lappinnen
Holz schneiden , Balken aneinanderreihen,
hämmern und klopfen, während ihre Männer
immer noch bei den Rentierherden oder bei
der Jagd auf Feh und Marder, Bär und Viel¬
fraß sind.

Unendlich und für uns Mitteleuropäer un¬
vorstellbar ist die schneeglitzernde Einsam¬
keit jener Regionen . Unvorstellbar für unsere
Verhältnisse ist auch das Erlebnis, das ein fin¬
nischer Pfarrer mit einer Lappin hatte . Sie
kam hundert Meilen durch Eiswälder und
winddurchbrauste Tundren im Schlitten her¬
gereist und traf gerade zur Maienzeit in der
einzigen Ortschaft des Distrikts ein , dem Pfar¬
rer erklärend , ihr Mann sei Weihnachtenver¬
storben, und als gute Christin möchte sie ihm
ein christliches Begräbnis bereiten . Auf die
Frage des Pfarrers , warum sie den vor einem
halben Jahr Verblichenen nicht gleich mitge¬
bracht habe, nahm sie einen Beutel aus dem
Pulka und überreichte ihn dem Geistlichen .

„Das ist er“, sagte sie. „Als er tot war , habe
ich ihn in die Scheune gelegt . Und inzwischen
sind die Hunde darüber geraten . Aber was
noch übriggeblieben ist , das habe ich mit."

H . W .

Weiße Shlaoinnen roieöer ftärher gefragt
Ein Blick hinter die Kulissen des Menschenhandels

Das Rentier zeichnet das Dasein der Lappen .
Es ist von der alten , allmählich abbröckelnden
Nomadenromantik nicht zu trennen und prägt
auch den Alltag der lappischen Frau . Diese
nordische Hirschart ist wohl das seltsamste
aller Huftiere . Im Sommer leben die Herden
wild auf der Tundra , ohne daß sich jemand
um sie kümmert . Im Herbst werden sie ge¬
meinsam von allen Lappen des Distrikts zu¬
sammengetrieben und auf den Rentiermärkten
die zu wahren Volksfesten werden, gezeichnet .
Etwa hundert Lappen bewohnen ein Gebiet
von zweitausend Quadratkilometern, aber Mil¬
lionen von Rentieren gehören ihnen und müs¬
sen auf diesen Märkten gezählt, sortiert und
besteuert werden. Die Überzähligen werden
geschlachtet und ihre Produkte gegen Lebens¬
mittel und Gerätschaften verhandelt , und da¬
neben verkauft der Lappe auch noch die von
ihm erbeuteten Edelpelze und — geht auf den
Heiratsmn - 1- '

Einsam leoen die Familien sowohl in ihren
sommerlichen Hütten als auch in den winter¬
lichen Zelten oder auf den von Hunden und
Rentierböcken gezogenen Pulka-Schlitten .
Jünglinge und Mädchen finden da wenig Ge¬
legenheit , zum Kennenlernen und zu einem
Flirt . So werden die Rentiermärkte fast stets
zu Verlobungsfesten, und die Braut kriecht
hernach einfach in den Pulka der Familie
ihres Zukünftigen, verabschiedet sich von den
Ihren und fährt mit den neuen Angehörigen
in die Einsamkeit hinein. Auf formgerechte
Hochzeitsriten legen sie wenig Wert , sie sind
zum Teil noch Anhänger des alten Schama¬
nenglaubens, auch darin an die einstigen nord¬
amerikanischen Indianer erinnernd — und
lassen sich daheim oder auf der Fahrt vom
Sippenältesten trauen .

Prächtige Gewänder trägt der Lappenjüng¬
ling, wenn er auf Brautschau den Rentier¬
markt betritt und sich durch das tausend-
könfige Tiergewoge bis zum Kreis der Mäd -

Die in der Presse in der letzten Zeit häufig
auftauchenden Reportagen über Geschehnisse ,
die sich sozusagen im Dämmerlicht zutrugen,
haben — wenn sie in Aufmachung und Aus¬
schmückung manchmal auch des Guten ein
bißchen zftviel tun — ihr Nützliches : sie drin¬
gen in die weitesten Schichten der Bevölke¬
rung und mahnen zur Vorsicht . Denn darüber,
daß es — wie eh und je — weiße Sklaven¬
händler gibt, ist kein Zweifel .

„Sekretärinnen gesucht "
Die heutige Situation in Deutschland ähnelt

in gewisser Hinsicht derjenigen nach dem er¬
sten Weltkrieg. Auch damals gab es einen be¬
trächtlichen deutschen Frauenüberschuß, es
gab einen sozialen Notstand von erheblichen
Ausmaßen , und es fiel den Schleppern der
Mädchenhändler in den Ausfuhrhäfen nicht
sehr schwer , passendes „Material“ für Uber¬
see an die Hand zu bekommen. Eine wichtige
Rolle spielte dabei das Zeitunĝ inserat , mit
dem deutsche Frauen und Mädchen als Sekre¬
tärinnen, Hausgehilfinnen usw . gesucht wur¬
den . Bei der gewaltigen Arbeitslosigkeitwar es
nur zu verständlich , wenn Tausende und
Abertausende Angebote auf solche Inserate
einliefen — , mehr als ausreichendes Material
für die Agenten der gewissenlosen Sklaven¬
halter . Ungezählte Mädchen und Frauen sind
damals in den Nachkriegsjähren nach Übersee
verpflichtet worden — und von den wenigsten
hat man je wieder gehört. Die meisten von
ihnen fanden Unterkunft — und Ende in
öffentlichen Häusern.

20 000 Angebote . . .
Heute ist der Frauenüberschuß in Deutsch¬

land noch größer als nach dem ersten Welt¬
krieg. Die nach der Währungsreform einset¬
zende Arbeitslosigkeit hat vielen weiblichen
Angestellten und ungezählten Arbeiterinnen

die Existenzbasis genommen. Es kann nicht
verwundern, wenn diese Menschen bereit sind ,
jede sich bietende Arbeitsgelegenheit anzu¬
nehmen und daß sie vor allem in der Mög¬
lichkeit , eine Dienststelle im Auslande zu er¬
halten , einen willkommenen Ausweg aus ihrer
Not sehen . Nur so läßt es sich erklären , daß
sich auf Grund einiger Zeitungsinserate, die
ein englisches Vermittlungsbüro in Deutsch¬
land veröffentlicht hat , rund 20 000 Mädchen
und Frauen gemeldet haben . Ein Teil von
ihnen hat die angebotene Arbeit angenommen
und ist mit bezahlter Überfahrt nach England
gereist . Dort aber —

Ein Journalist warnt
Ein englischer Journalist hat die deutschen

Zeitungen gebeten, vor solchen Arbeitsange¬
boten aus dem Ausland zu warnen : „Es kann
sehr leicht möglich sein , daß in derartigen
Anzeigen — wenn auch zunächst versteckt —
Angebote für eine Arbeit enthalten sind , die
ein anständiges Mädchen nicht annehmen
möchte .“ Denn es habe sich herausgestellt, daß
von den bisher auf Grund solcher Inserate
.rach England gekommenen Mädchen ein gro¬
ßer Teil die angebotenen Posten „leider be¬
reits besetzt“ gefunden hätten : als „Ersatz¬
stelle“ sei ihnen ein Dienstposten in einem
südamerikanischen Staat angeboten worden.
„Wenn Sie Mädchen kennen, die nach Eng¬
land kommen möchten, um dort zu arbeiten“,
so schreibt der Journalist , „dann raten Sie
ihnen, sich ausschließlich auf dem Weg des
offiziellen Arbeitsaustausches zu bewerben
und keine Inseratenangebote anzunehmen.“

Die Erhebungen der Polizeibehörden in
einigen der jüngst zur Anzeige gekommenen
Fällen haben ergeben, daß viele von den durch
Zeitungsanzeigenins Ausland gelockten Frauen
und Mädchen zu Dienstleistungen verpflichtet
wurden, die kaum mehr etwas mit den Oblie¬

genheiten von „Hausgehilfinnen“, „Sekretä¬
rinnen“ usw. zu tun haben. Um diese Art wei¬
ßen Sklavenhandels zu unterbinden , weisen
die Behörden mit allem Nachdruck darauf
hin, daß eine Arbeitsvermittlung für ein frem¬
des Land nur durch amtliche Stellen des zu¬
künftigen Gastlandes erfolgen kann . Bei Län¬
dern mit eigenen Auslandskonsulaten liegen
die Dinge einfacher. Deutschland besitzt in¬
dessen bis jetzt noch keine solchen Konsulate.
Die Zusammenarbeit der internationalen Po¬
lizei zeigt sich daher gerade auf diesem Ge¬
biet als vordringliche Notwendigkeit. G . B .-B.

Deutfchlanöe roifcfgCter Bankier
Deutschlands witzigster Bankier war Karl

Fürstenberg , der vor dem ersten Welt¬
krieg in den Adelsstand erhoben wurde . In
einem der großen Hotels gab es ein glänzen¬
des Fest von einem, der neu geadelt worden
war, an dem auch Fürstenberg teilnahm . Nach
dem Essen wurde getanzt. Fürstenberg zog
sich schweigend zurück, um einen diskreten
Ort aufzusuchen. Während er hier behaglich
über die Würde des Adelsstandes nachdachte,
öffnete sich zu seinem Entsetzen plötzlich die
Tür, die er abzuschließenvergessen hatte und
die Gattin des Neugeadelten erschien. Als sie
Fürstenberg sah, warf sie die Tür mit einem
Aufschrei des Schreckens wieder ins Schloß
und entfloh. Fürstenberg war sehr niederge¬
schlagen . Er begab sich voller Besorgnis zu
dem Gatten der neuen Adelsdame, die er so
brüsk in die Flucht geschlagen hatte , erzählte
ihm das Geschehnis und sagte dann : „Es ist
grauenhaft, nicht wahr ? Ich bin als einfacher
Bürger mit den Sitten der Adelskreise nicht
genügend vertraut , lieber Freund . Sagen Sie
mir um Gottes willen, was ich tun soll . Muß
ich ihrer Gemahlin einen Gegenbesuch ab-
statten?

Fürstenberg traf einen Bekannten, begrüßte
ihn und fragte : „Wann essen wir wieder ein¬
mal zusammen Mittag? “ — Der Bekannte zog
sein Notizbuch , blätterte lange und wichtig
darin herum und sagte endlich : „Diese und
nächste Woche geht es leider nicht . Warten Sie
einen Augenblick . Ja : am Donnerstag in vier¬
zehn Tagen, wenn es ihnen paßt .“ — Fürsten¬
berg zog nun gleichfalls sein Notizbuch , blät¬
terte auch eine Weile umständlich darin he¬
rum und sagte endlich bedauernd : „Donners¬
tag in vierzehn Tagen? Leider unmöglich. Da
muß ich zum Begräbnis eines lieben Be¬
kannten .“ Verabschiedete sich und ging.

Kurz nach Beendigung der Inflation spielte
in den Kreisen der Berliner Finanz der an
Jahren noch recht junge Herr J . M. eine
große Rolle . Er hatte im Augenblick der
Stabilisierung, auf die Festigkeit der neuge¬
schaffenen Rentenmark vertrauend , seine gan¬
zen Werte in Reichsmark umgesetzt und sich
damit über Nacht ein ungeheures Vermögen
geschaffen . Dieser Benjamin unter den Krö¬
sussen war von kleiner Herkunft und seine
Feinde benützten jede Gelegenheit, ihm das
anzukreiden. „Gemeine Manieren hat der
Mensch“

, sagte jemand zu Fürstenberg . „Er
behält die Hände in den Taschen, wenn er
mit einem spricht.“ Darauf Fürstenberg : „Ich
will Ihnen etwas sagen : Besser er hat die
Hände in seinen Taschen als in meinen.“

Von demselben J . M. und Fürstenberg wird
folgende reizende Geschichte erzählt : Fürsten¬
berg geht auf der Straße nach seiner Bank,
hinter ihm J . M., der ihn vergebens mehrere
Male anruft . Schließlich fängt J . M. an zu
laufen und holt Fürstenberg ein : „Aber
Herr Fürstenberg , hören sie denn gar nichts?
Ich habe doch fortwährend gerufen !“ Fürsten¬
berg antwortet schmunzelnd: „Lieber Herr M.,
Sie haben eben keinen guten Ruf.“

Golö aus Öem Rhein
Seit mehr als 2000 Jahren wissen die Men¬

schen , daß der Rhein in seinem Wasser und
in seinem Sand Gold führt und zwar soviel ,
daß jährlich etwa 200 kg Gold im Werte von
2 Millionen DM dem Meer zugeführt werden,
abgesehen von der Menge , die sich auf dem
Wege dahin in den Kiesen und Sanden an den
Uferrändern und Stromwindungen absetzt.
N^ben dem Rhein führen aber noch andere
deutsche Flüsse und Ströme, vor allem die
Mosel , die Donau und die Isar , Gold . Dem
Rhein aber kommt die größte Bedeutung zu.
Das Gold , das er mit sich führt , stammt jedoch
nicht aus dem Quellgebiet des Stromes , son¬
dern aus den Quarzfelsen der mittleren Alpen
und wird ihm von der Aar und ihren Neben¬
flüssen zugebracht.

Es darf nicht überraschen, daß sich die Völ¬
ker zu allen Zeiten um die Gewinnung dieses
Schatzes mit Mitteln bemühten, die sich durch
die Jahrhunderte kaum veränderten . Die Kel¬
ten prägten ihre Münzen , die sogenannten
„Regenbogenschlüsselchen“ aus Rheingold ,
und die goldenen Schmuckstücke der rheini¬
schen Museen verdanken ihm ihren verfüh¬
rerischen Glanz. Das Prachtstück des Histo¬
rischen Museums der Pfalz in Speyer, der sog.
Schifferstadter Hut, besteht teilweise aus
Rheingold.

Im Mittelalter und in den folgenden Jahr¬
hunderten war es für die am Rhein berechtig¬
ten Fürsten eine Sache des Ansehens , ihre
Münzen aus dem im eigenen Land gewon¬
nenen Metall zu prägen. „Ex auro rheni“,
„aus Rheingold“, so lautete die Inschrift auf
den aus Rheingold geprägten Münzen und
Medaillen der pfälzischen Kurfürsten . Sie ste¬
hen mit den Golddukaten von 1674 an erster
Stelle und brachten es in den folgenden hun¬
dert Jahren auf fünf weitere Prägungen.

Baden begann in der Mitte des 18 . Jahr¬
hunderts und hatte bis zum Jahre 1854 seine
Rheingoldmünzen. All diese Stücke sind heute
von den Sammlern sehr begehrt und werden
hie und da noch angeboten, während die aus

Rheingold hergestellten kunstgewerblichen
Gegenstände nicht mehr nachgewiesen werden
können, weil sie den über den Oberrhein hin¬
weggegangenen Kriegen zum Opfer fielen.
Dagegen befindet sich im Grundstein der
Mannheimer Konkordienkirche eine etwa
zwei Pfund schwere Medaille des Kurfürsten
Karl Ludwig aus dem Jahre 1677. Ein gewich¬
tiges Stück!

Das Rheingold findet sich in den Sanden
und Kiesen, die vornehmlich in den alten
Flußbetten und an den Uferrändern abge¬
setzt werden. Diese Sandschichten haben eine
Höhe von etwa 20 cm . Die Dicke der Gold¬
flimmer schwankt zwischen 0,5 und 0,7 mm ,
während ihr Gewicht 0,05 mg erreicht. Somit
braucht man zu einem Gramm Gold 18 bis
20 000 solcher Blättchen, die an den fündigen
Stellen aus etwa einem Kubikmeter Sand aus¬
gewaschen werden können. Es ist leicht
zu verstehen , daß die Größe dieser Blättchen
von Basel abwärts infolge der Reibung immer
mehr abnimmt, so daß der Goldgehalt des
Rheins am Niederrhein mit bloßem Auge
nicht mehr wahrgenommen werden kann . Er
läßt sich dort nur noch auf chemischem Wege
nachweisen.

Dieses eigenartige Gewerbe erregte so sehr
die Aufmerksamkeit der Fremden, daß es uns
durch zahlreiche Schriftsteller beschrieben
wurde. Auf einem Gerät von 2 m Länge und
ein Meter Breite wurde der goldhaltige Sand
auf einen Rost geschüttet, auf dem zwei Woll¬
tücher und ein Leinentuch übereinander lagen.
Das Wasser schwemmte nun den Sand fort,
während die Goldflimmer in den Tüchern der
Waschbank festgehalten wurden . Sie wurden
je nach der Notwendigkeit ausgewaschen. Was
übrig blieb, war der Goldsand, der mit Queck¬
silber zur Gewinnung des Goldes amalgamiert
wurde. Das Gold wurde an die von den ein¬
zelnen Ländern eingerichteten Annahmestel¬
len abgeliefert . So erhielt die Münze in Karls¬
ruhe für die Zeit von 1804 bis 1834, 282 Pfund
Waschgold . In der Pfalz wurde es in der er¬
sten Hälfte des 19 . Jahrhunderts durch den
Uhrmacher Perth -Speyer eingesammelt und

an das Münzamt in München weitergegeben.
1824 waren es 3,2 Kilogramm, 1831 etwa 5
Kilogramm. Später richtete Bayern noch in
anderen Orten am Rhein solche Sammelstellen
ein.

In der Mitte des 19 . Jahrhunderts hatten die
doldWäschereien am Rhein ihren Höhepunkt
überschritten. Die Zeit, in der die vom Glück
wenig begünstigten Fischer der Rheindörfer
ihre Netze mit der Goldwaschbank vertausch¬
ten , war vorbei. Durch die 1818 begonnene
und in den achziger Jahren abgeschlossene
Rheinregulierung waren zahlreiche Sandbänke
unzugänglich geworden, viele Seitenarme
wurden zugeschüttet, und die Bildung von
goldhaltigenAblagerungenwar infolge der ra¬
schen Strömung des Rheins mehr und mehr
ausgeblieben. Die Ablieferungspflichtfür Gold
durch die Goldwäscher wurde in der Pfalz
1863 aufgehoben, da im Jahre vorher nur noch
278 Gramm abgegeben wurden.

Trotzdem waren manche dem Gewerbe noch
so sehr verhaftet , daß sie sich nicht davon zu
trennen vermochten. Hie und dablieben sie ihm
treu , wenn sie auch bei angestrengter Arbeit
keinen höheren Lohn erreichen konnten als
ein Taglöhner. Der letzte gewerbliche Gold¬
wäscher der Pfalz starb zu Speyer im Jahre
1896. Seine Waschbank befindet sich als der
letzte Zeuge seines Gewerbes im Museum zu
Speyer. In Ketsch, einem reichen Fundort am
Rhein, tauchte vor dem letzten Krieg der
Gedanke der Wiederaufnahme der Gold¬
wäscherei bei den damals noch lebenden
Goldwäscherfamilien auf. Es kam zu zufrie¬
denstellenden Versuchen, die von dem Hei¬
matverein Ketsch durchgeführt wurden.

Einen Schritt weiter ging man im Jahre
1938 bei Illingen mit einem von der Mann¬
heimer Werft gebauten Spezialbagger, der
schwimmend auf dem Rhein erschien und
mit einer Goldwaschanlageversehen war. Die¬
ser „Goldbagger“, wie er im Volksmund ge¬
nannt wurde, hob aus einer Tiefe von 20 Me¬
tern den Kies an den Tag und sortierte ihn in
vier Größen. Die feinste Körnung wurde zur
Crewinnung von Gold ausgewaschen. Da man

wußte, daß auch in den landeinwärts liegen¬
den Sandbänken Gold abgelagert war , bahnte
sich der Bagger auch dahin einen Weg und
förderte in einer Stunde mit seiner Eimerkette
bis zu 150 cbm Sand. War auch das Gold in
Flimmern und Blättchen sichtbar darin ausge¬
breitet , die aufgewendete Mühe lohnte sich
nicht . Der Goldbagger setzte seine Waschan¬
lage außer Betrieb und begnügte sich damit,
Kies zu baggern, nicht achtend des Goldes ,
das darin versteckt ist. A. Zink

Der „Hlmmelfchmi &t//
Ein sonderbarer Theologe war der Gieße-

ner Professor Johann Schmidt, der allgemein
der „Himmelschmidt“ genannt wurde. Er
pflegte nämlich den jungen Studenten vom
Studium seines Faches abzuraten . Seinen
Lehrstoff behandelte er — gelinde gesagt —
sehr respektlos. Eines Tages kam ein Student
zu ihm, um sich wegen eines kirchlichen Dog¬
mas Aufklärung und Gewissensberuhigung zu
holen. Schmidt hörte sich den langen und
tiefgründigen Vortrag des Besuchers schwei¬
gend an und sagte am Ende: „Sie sehen, ich
trinke Kaffee.“ — „Verzeihung“ antwortete
der Student, „dürfte ich dann vielleicht nach
Tisch . . . ?“ — „Da trinke ich auch Kaffee.“ —
„Da könnte ich also wohl am Abend . . . ?“ —
„Ich trinke den ganzen Tag Kaffee“ , sagte
Schmidt abschließend, erhob sich und stieß
gewaltige Rauchwolken aus seiner langen
Pfeife. Der Student gab es auf und entfernte
sich eiligst.

Sind Meteore den Raumschiffen gefährlich?
Während man früher glaubte, daß Raumschiffe
schon nach wenigen Minute im freien Welten¬
raum durch Meteore durchschlagen werden
müßten, ist man heute der Ansicht , daß die
winzigen kosmischen Teilchen kaum sichtbare
Schrammen auf der Metallhaut eines Raum¬
schiffes zurücklassen dürften . Größere Welt¬
raumtrümmer sollen so selten sein , daß eine
Gefahr für Raumschiffe so gut wie ausge¬
schlossen ist.
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Scfireckensnachf in JohanngeorgensfacÜ
Ueberiebender der Grabenkatastrophe berichtet - Uranbergarbeitern sitzt der Tod im Nacken

Der Schatz im Schutthaufen
New Yorker Detektiv auf der Jagd nach ge¬stohlenem oder verlorengegangenem Radium

Von unserem Korrespondenten
A .D . New York

„Es ist leichter, einen Elefanten verschwin¬
den zu lassen, als eine noch so winzige MengeRadium auf die Dauer verborgen zu halten“ ,sagt Henry B. K e a r n e y, ein New Yorker
Detektiv, der sich auf die Auffindung verlo¬
rengegangener Radiumbestände spezialisierthat , die er mit Hilfe des sogenannten Geiger-Zählers findet , eines Instruments , das die An¬
wesenheit eines Grammes Radium noch auf
eine Entfernung von einem Kilometer durch
Ticken verrät . Selbst ein so geringfügiges
Quantum wie ein Milligramm, das — neben¬
bei bemerkt — 25 Dollar kostet, ist auf sechs
Meter Entfernung festzustellen.

Die Auffindung der oft unter den seltsam¬
sten Umständen abhanden kommenden ra¬
diumhaltigen Kapseln oder Nadeln erfolgtmanchmal erst nach aufregender Jagd.

Dieverschwundene Kapsel
Ein New Yorker Arzt wandte sich eines

Tages in heller Aufregung an Keamey ; eine
wertvolle, radiumhaltige Kapsel war ver¬
schwunden. Es wurde festgestellt , daß sie
zunächst in den Verband eines Patienten ge¬raten war . Beim Wechseln der Bandage in der
Wohnung des Erkrankten fiel sie dann unbe¬
merkt zu Boden, und von dort gelangte sie in
den Staubsauger , dessen Inhalt in einen Müll¬
eimer entleert wurde . So kam sie zuletzt mit
der Kehrichtabfuhr auf den Müllablagerungs¬
platz und wurde unter Bergen von Abfall be¬
graben . Eine Spezialmaschine mußte einge¬setzt werden , die die Schuttmassen aufpflügte,während Kearney , mit dem Geigerzähler in
der Hand , die Spur verfolgte, bis endlich unter
einer zwei Meter dicken Müllschicht die Kap¬sel hervorgeholt werden konnte.Nicht minder schwierig gestaltete sich ein
Fall in New Jersey , als fünf mit Radium ge¬füllte Platin -Iridiumnadeln durch ein Miß¬
verständnis mitsamt dem Karton weggewor¬fen wurden . Bei Verfolgung der Spur stieß
man schließlich auf einen Mahn, der die
Schachtel zusammen mit anderem Altmaterial
an einen Händler verkauft hatte , bei dem sie
dann glücklicherweise mit unversehrtem In¬
halt sichergestellt werden konnte.

In Betonweg vermauert
Ein andermal war aus einem Laboratorium

Radium verschwunden, und es wurde Dieb¬
stahl vermutet . Der Detektiv ließ sich die
Adressen aller in Frage kommenden Personen
geben und fuhr mit seinem Wagen , auf des¬
sen Kühlerfigur der Geigerzähler montiert
war , langsam durch die Straßen , in denen die
Verdächtigen wohnten. Plötzlich begann das
Instrument zu ticken, und nach weiterer Ver¬
folgung der Spur in der Wohnung eines der
Laboranten tauchte schließlich das vermißte
Radium im Wäschekasten auf , dem Blich ver¬
borgen durch mehrere Paar Socken , vom Gei¬
ger-Zähler aber sofort entdeckt.Nicht immer gelingt die Bergung der kost¬
baren Substanz, selbst wenn mit Hilfe des
Geiger-Zählers einwandfrei feststeht , wo sie
zu suchen wäre . So war eine Kapsel in die
Asche gelangt, die zur Anlage eines .Fußgän¬
gerwegs aus Beton mitverwendet wurde . Das
Aufreißen dieser Betondecke wäre aber mit zu
großen Kosten verbunden gewesen und so
blieb die Kapsel, wo sie ist , und sendet weiter¬
hin radioaktive Strahlen aus.

(SofÖene SJorfe jnm Sicifd ) u§!
Tiefschutz ist keine spielerische Betätigung,keine oberflächliche Liebhaberei , sondern

eine Gewissensfrage für jeden denkenden
Menschen. Dazu sagt

Tierschutzwerbedienst : Nach dem Tier¬
schutzgesetz haben Tiere ein Recht auf gute
Behandlung , und der Mensch hat die Pflicht,sie vor Quälerei zu bewahren .

Im sächsischen Urangebiet ereigneten sich irr
November 1949 zwei entsetzliche Katastrophen .Presse und Rundfunk meldeten bisher lediglichdie Tatsachen der beiden Grubenunglücke bei
Johanngeorgenstadt und Annaberg , Jetzt ge¬
lang es unserem R .B .-Mitarbeiter von einen *
Obersteiger , der die Johanngeorgenstädtei
Schreckensnacht zum 24. November 1949 miter¬lebte , Einzelheiten über die damaligen Vor¬
gänge zu erfahren .

Es war gerade Schichtablösung erfolgt . 2500
Kumpels hatten die tiefen , nassen Schächte
verlassen und sich zur Ruhe begeben. Nui
wenige , unter ihnen auch Obersteiger M. , gin¬
gen in die Kantine . In diesem Augenblick er¬
schien ein Sprengmeister und forderte 30 der
soeben abgelösten Bergarbeiter auf, schnelleinmal heraus zu kommen und ein paar Mi¬nuten beim Abladen von Sprengmunition zuhelfen. Nachdem die zum Absprengen des Ge¬steins benötigten Kapseln dabei einfach aufdie Erde in Kisten aufgeschichtet worden wa¬ren , würden die Helfer wieder entlassen .

Kurzschluß imStromkabel
Kurz darauf ließ eine ungeheure De¬

tonation die Fensterscheiben in den Ba¬racken zerspringen und Türen aus den Angelnfahren . Binnen weniger Minuten gerietenmehrere tausend Menschen in einen un¬beschreiblichen Aufruhr . In der Barackeder Betriebsleitung herrschte ein heillosesDurcheinander. Allmählich kristallisierte sichaus dem Stimmengewirr das Organ des dienst¬habenden Motorenwartes Ulrich heraus , dersich zu verteidigen suchte. Er hatte gegen die
Stapelung der Sprengmunition am Förder¬turm des Schachtes 35 energisch protestiert ,da er seine Stromkabel, die nicht besondersintakt , einfach auf der Erde entlang liefen , inGefahr sah, als die schweren Behälter auf sie
abgesetzt wurden . Man hatte seine Bedenken
jedoch mit dem Bemerken zerstreut , daß es
schnell gehen müsse. Kaum war der leere
Lastkraftwagen abgefahren, als Ulrich auch
schon ein Zischen am Strom^abel bemerkte ,das durch die Belastung in die regennasseErde gedrückt, Kurzschluß erhalten hatteund nun mit einer gewaltigen Stichflammeabbrannte . Der Maschinist kam nicht mehrdazu, einen Warnungsruf auszustoßen.

Von Erik Steindaam
Mr. William S t o u t , ein erfahrener Auto-

und Flugzeugkonstrukteur in den Vereinigten
Staaten, ist der Ansicht, daß unsere ganze
Fliegerei trotz Düsenantrieb und Überschall¬
geschwindigkeit eine etwas , veraltete Ange¬
legenheit sei .

Unbestreitbar ist die bisher übliche starre
Tragflächenkonstruktion unwirtschaftlich und
insofern, als dieser Typ auf große Start - und
Landegeschwindigkeiten angewiesen ist, auch
gefährlich. Daß die heutige Flugtechnik noch
zu keiner wirklich organischen Lösung ge¬
langt ist , da sie sie sich nur auf die Physik
und nicht in genügendem Maße auf die Be¬
obachtung der lebendigen Natur stützt , wird
vielfach erkannt . Immer wieder werden Ver¬
suche unternommen , Form und Funktion der
Flugmaschine nach dem Vorbilde des Vogel¬
fluges zu entwickeln.

Das Ei des Kolumbus
Alle diese Versuche sind im Prinzip richtig,müssen jedoch nach Ansicht Mr. Stouts schließ¬

lich daran scheitern, daß der Flug nicht die
Leistung der Schwingen, sondern vielmehr
die des genau auf diesen Zweck hin organi¬
sierten Gehirnes ist. Dies aber nachzuschaffen,
geht über die MÖglichheiten der Mechanik
hinaus.

Stout glaubt das Ei des Kolumbus gefunden
zu haben : Nicht der Vogel müsse uns als Vor¬
bild dienen, sondern das Insekt . Der Flügel
des Insekts ist an sieh bereits sehr viel un¬
komplizierter gebaut als der des Vogels . So

Ein Sturzsee brach durch
Nach der gewaltigen Detonation erfüllte ein

unterirdisches Grollen die Erde und als die
Sicht wieder einigermaßen hergestellt war,sah man vom Förderschacht 35 nichts mehr.Er war wie wegrasiert . Das ganze Arbeitsfeld
hatte sich gesenkt und an der Einfahrt gähnteein tiefer breiter Trichter.

Inzwischen wurden sämtliche Feuerwehren
ln Sachsen , Thüringen und der Mark Bran¬
denburg alarmiert . Das unterirdische Grollen
verstärkte sich und deutlich vernahmen die
Rettungsmannschaften einige unter Tage vor
sich gehende Grubengasexplosionen .
Später erwies sich, daß der Kurzschluß des
Kabels nur der zündende Funke für eine grö¬ßere Katastrophe in einem über 100 Meter
unter der Erdoberfläche befindlichen Abbau¬
stollen gewesen ist. Zahlreiche Erdbohrungenführten zu dem Ergebnis, daß das vernom¬
mene Getöse auf den Einbruch eines unter¬
irdischen Sturzsees zurückzuführen
war . Ein Unglück hatte das andere ausgelöst.
F1 ammen r as en d ur ch den Schacht

Bevor die ersten größeren Feuerwehren ein¬trafen , entstand an dem auf die Explosionfolgenden Nachmittag ein Brand , der mit
rasender Geschwindigkeitein immer größeresGebiet eroberte. Etwa 3000 Bergbauleuten ist
es zu verdanken, daß eine Ausbreitung der
Vernichtungswelle auf Nachbarschächte ver¬hindert wurde. Sechs Stunden später war eserst möglich , sich der Rettung der überleben¬den Eingeschlossenen zu widmen. Vorsichtige
Schätzungen der Grubenleitung sprechen von
800 Bergarbeitern , welche noch nach dem
eigentlichenHauptunglück getötet oder schwer
verletzt wurden. Bis zum Mittag des auf die
Katastrophe folgenden Sonnabend gelangaußerdem die Bergung von 1135 Toten .Hinzu kommen rund 750 Arbeiter derStollen III und IV in den Schächten 35 und 38,welche ertranken . Weitere 865 Berg¬leute werden vermißt . Diese Zahlen dek-
ken sich mit denen eines in die Westzone ge¬flohenen Brandmeisters.

hat er zum Beispiel keine Gelenke und rea¬
giert auf verhältnismäßig unkomplizierte
Reize . Dabei ist er keineswegs weniger lei¬
stungsfähig. Es gibt zum Beispiel Fliegen, die
eine Stundengeschwindigkeit von 50 km er¬
reichen.

Da sich die Flügel der Insekten in unvor¬
stellbarem Tempo bewegen, beobachtete und
studierte Stout diesen Vorgang mit Hilfe von
Zeitlupenaufnahmen. Nach seiner Erfahrung
dürfte die Libelle das unseren Anforderungen
gemäßeste Vorbild abgeben. Das Problem liegt
in der Hauptsache in der Konstruktion eines
Flügels und der Herstellung eines Materials,
das der zumindest notwendigen Frequenz von
250 Flügelschlägen in der Minute gewachsen
ist.

Noch ein weiter Weg
So weit ist Stout freilich noch nicht . Zu¬

nächst wird noch am Modell gearbeitet, dem
theoretische Berechnungen folgen werden. Daß
aber eines Tages diese Riesenlibelle, die die
Vorteile des Hubschraubers mit denen des
„landläufigen“ Flugzeuges verbindet, leib¬
haftige Wirklichkeit annehmen wird , dafür
scheint der Name des Konstrukteurs einige
Sicherheit zu bieten, der immerhin den tüch¬
tigsten Ford-Dreimotorer gebaut und ein neu¬
artiges Flugzeugauto konstruiert hat .

Sollte Mr. Stout recht behalten, so wird man
den mythischen Ikarus oder den Schneider
von Ulm trotz der Erfolglosigkeit ihrer Ver¬
suche durchaus ernsthaft den Pionieren der
Flugtechnik zurechnen dürfen.

Wirtschafts -Nachrichten
Westdeutsches Außenhandelsdefizit verringert

Die ständige Abnahme des deutschen Au¬
ßenhandelsdefizits in den letzten zwei Mona¬
ten ist auf die Einschränkung der Lebens¬
mittel - und Agrarprodukten-Einfuhr und auf
eine Steigerung der Fertigwarenausfuhr zu¬
rückzuführen . Die Ausfuhr betrug im Februar
112 Millionen, die Einfuhr 168 Millionen Dol¬
lar , so daß ein Defizit von 56 Millionen Dol¬
lar verbleibt . Dagegen betrug das Außen¬
handelsdefizit im Januar noch 126 Millionen
Dollar. Im Dezember 1949 betrug das Defizit
161 Millionen Dollar. Für die Einfuhr von
Lebensmitteln und Agrarprodukten wurden
im Februar 77 Millionen Dollar verwandt (imJanuar 120 Millionen und im Dezember 150
Millionen Dollar) . Die Fertigwarenausfuhr
stieg auf 66 Millionen Dollar; im Januar be¬
lief sie sich auf 57 Millionen und im Dezem¬
ber auf 60 Millionen Dollar. (UP)
Alliierte lehnen deutsche Zollvorschriften ab

Die Hohe Kommission lehnte die vom Bun -
desflnanzminister mit Wirkung vom 1 . Januar
1950 erlassenen neuen Verzollungsvorschriften
ab . Dr. Schäffer hatte eine wesentliche Ver¬
ringerung der zollbegünstigtnachWestdeutsch -
lang einzuführenden Waren verfügt. Zugleich
waren Richtlinien vorgeschrieben worden, die
die berechneten Zölle an den zu erwartenden
reformierten Zolltarif angleichen. Damit ist,
so wird von deutscher Seite erklärt , eine
unerwünschte und vom deutschen Standpunkt
ungerechtfertigte Wendung eingetreten. (UPI

Stahlindustrie weiß von nichts
Zu der von alliierten Beamten in Berlin ab¬

gegebenen Erklärung , daß Ruhrindustrielle
für Ausfuhren nach der sowjetischen Zone
Privatkredite im Werte von etwa 10 Millionen
Dollar zur Verfügung gestellt hätten , gab der
Geschäftsführer der „Wirtschaftsvereinigung
Eisen- und Stahlindustrie “ folgende Erklä¬
rung ab :

„In Kreisen der westdeutschen Stahlindu¬
strie ist über einen ,nennenswerten“ Kredit
für die sowjetische Zone nichts bekannt . Des¬
gleichen sind auch durch den westdeutschen
Stahl- und Eisenhandel solche Kredite an die
Ostzone zur Lieferung von zusätzlichem StaM
nicht gegeben worden, es sei denn, daß .eine
kleine unbedeutende und der Wirtschaftsver¬
einigung nicht nahestehende Kleinhandiuitg“
einen geringfügigen Kredit gewährt hat . Von
einer Kreditsumme im Werte von zehn Mil¬
lionen Dollar kann aber nicht die Rede sein .“

(UP)
Nürnberger Gaststättenschau eröffnet

Auf dem Nürnberger Ausstellungsgelände
am Dutzendteichwurde die SüddeutscheFach-
schau für Hotel, Gaststätte und Konditorei
eröffnet. Von über 300 deutschen Aussteller¬
firmen werden die modernsten Einrichtungen
und Erzeugnisse des gastronomischen Gewer¬
bes gezeigt. Am Sonntag soll als Veranstal¬
tung des Sportverbandes der Hotel- und Gast¬
stättenangestellten ein Kellnerwettlauf durch
die Nürnberger Innenstadt veranstaltet wer¬
den . Achtzig Kellner und Serviermädel haben
ihre Beteiligung zugesagt. (UP)

Zahl der Arbeitslosen sinkt
Die Zahl der Arbeitslosen in der Bundesre¬

publik ist in den letzten sechs Wochen am
etwa 166 000 gesunken, und betrug am 31 .
März rund 1 852 000 . Die Arbeitslosenzahlhatte
Mitte Februar die Zweimillionen-Grenze über¬
schritten. (UP)

Stuttgarter Häuteauktion
Auf der nächsten Stuttgarter Häuteauktion

am 12. und 13 . April gelangen 44 814 Groß¬
vieh -Häute, 60 915 Kalbfelle, 9499 Sch" “irile
und 973 Roßhäute zum Ausgebot . Aus Würt¬
temberg-Baden stammen davon: 21 439 Groß¬
viehhäute , 30 428 Kalbfelle, 2615 Schaffelle
und 337 Roßhäute. Die Auktion findet in der
Turn- und Festhalle Stuttgart -Feuerbach statt.

Die „Riesenlibelle “ Mister Stout ’s

Kinder fpielten je und je
Wenn von den Steinzeitmenschen die Rede

ist, denkt man an fellumhüllte Höhlenbewoh¬
ner, an steinschleudernde Bärenjäger oder an
qualmende Feuer. Kaum jemand fragt sich,
womit sich eigentlich die Kinder jener Vor¬
zeitmenschen beschäftigt haben mögen . Sicher
spielten sie . Aber womit? Begnügten sie sich
mit Steinen und Äxten, mit Ton und Sand?
Oder kannten sie schon Spielzeug in unserem
Sinn?

Keine noch so gründliche Altertumsfor¬
schung wird enthüllen, wann ein Vater seiner
kleinen Tochter zum ersten Mal eine Ton¬
puppe formte, wann ein Bub zum ersten Mal
mit einem Holzpferd spielte, in welchem Land
die Kinder zuerst lernten , auf einer Rohr¬
flöte zu blasen. Manch ein Stück aber, das
allem Anschein nach als Kinderspielzeug ge¬
dient hat , hat die Jahrhunderte und -tausende
überdauert und ist heute der stolze Besitz
eines Museums oder Kunstsammlers. Es un¬
terscheidet sich nicht allzusehr von den ein¬
fachen Dingen , den Puppen, Pferden und Sol¬
daten , mit denen mindestens auf dem Land
Millionen von Kindern sich heute noch die
Zeit vertreiben . In größeren Orten und in der
Großstadt sind die Kinder aber schon lange
nicht mehr auf selbstangefertigte Spielsachen
angewiesen; eine riesige Industrie versorgt sie
mit immer kunstvoller und raffinierter ge¬machten Gegenständen. Welche Schlüsse wird
ein Kulturgeschichtsforscher im Jahre 3000
ziehen, wenn er bei einer Ausgrabung eine
Puppe findet, deren Haar gewaschen und
dauergewellt werden kann , oder eine elektri¬
sche Eisenbahn, ein Schaukelpferd oder eine
Pnppenküche?

Schon1 in früherer Zeit bildeten sich die
ersten Ußtea*schiede im Spielzeug von Buben
und Mädchen heraus. Die Neigungen der
Mädchen Kreisten um die Beschäftigung der
Mütter, und das ist bis zum heutigen Tage
so gebhete*»i dementsprechendsteht die Puppe
immer no«h im Mittelpunkt ihres Spiels . Erst

in allerjüngster Zeit beginnen die Mädchen
sich mit mehr Interesse dem Spielzeug der
Buben zuzuwenden.

Die Jungen haben in ihren Spielen dagegen
immer das Leben ihrer Väter nachgeahmt.
Kleine Holztiere , Holzwaffen und dergleichen
sind uns als Beweis dafür erhalten geblieben.

Am wenigsten hat sich das Spielzeug für die
Allerkleinsten verändert . Das Holzkrokodil
mit dem beweglichen Unterkiefer, an dem sich
ein ägyptisches Baby vor 3000 Jahren erfreute ,
unterscheidet sich kaum von den bemalten
Tierfiguren, mit denen unsere Jüngsten
spielen .

Das älteste uns bekannte Spielzeug mit Rä¬
dern stammt aus dem 11 . Jahrhundert v. Chr.
Im Grundstein eines Tempels von Susa (Per¬
sien ) fanden sich zwei kleine Tiere aus wei¬
ßem Sandstein, beide auf einem kleinen mit
Rädern versehenen Gestell befestigt, das ein
Loch für die Schnur trägt .

Aus dem frühen Mittelalter ist nur wenig
an Spielzeug erhalten geblieben. Ein paar
Tonpuppen, Pferde und Ritter mit Rüstungen
sind so ziemlich alles , was uns die Kinder
jener Zeit hinterlassen haben.

Die gewerbsmäßige Anfertigung von Spiel¬
zeug begann erst im Laufe des 15. Jahrhun¬
derts größere Ausmaße anzunehmen; damals
ließ die Nachfrage nach religiösen Artikeln —
vor allem in Norddeutschland— nach, und das
Handwerk wandte sich der Erzeugung von
Spielzeug zu . Im 16 . Jahrhundert verlangten
auch Könige und Fürsten Spielsachen für ihre
Kinder, und die Zünfte riefen nach und nach
das neue Gewerbe ins Leben. Bei den kom¬
plizierten Spielsachen kam es zu einer Art
Arbeitsteilung: jedes Handwerk stellte einen
anderen Teil her.

Unter den ersten Spielsachen , die von Eu¬
ropa nach Amerika exportiert wurden, war
eine Puppe; Sir Walter Raleighs Expedition
brachte sie im Jahre 1607 mit. Sie ist auf
einem zeitgenössischen Stich abgebildet. Nichts
ist freilich darüber bekannt , was sich das
kleine Indianermädchen gedacht haben mag,
das schließlich die mit elisabethanischem
Prunk gekleidete Puppe erhielt.

Nicht alle Völker bevorzugen das gieieäie
Spielzeug . So sind zum Beispiel Puppen bei
den Indianern Nordamerikas nicht sehr ver¬
breitet. Die Eskimos dagegen schnitzten voll¬
kommenes Spielgerät aus Bein — vielleicht
weil sie sich vor der Notwendigkeit sahen ,ihre Kinder während des langen Winters
irgendwie zu beschäftigen .

Das Spielzeug aller Zeiten und Völker lie¬
fert den Psychologen und Kultursoziologen
reiches Material. Häusliche und kultische
Bräuche , Mode und Sitte, Kunstfertigkeit und
Technik haben darin ihren Niederschlag ge¬funden. Bei aller Verschiedenheitder Bräuche
ist eines den Völkern gemeinsam : Überall
spielen die Kinder, und überall gehört es zu
den Sorgen der Eltern, sie mit Spielzeug zu
versorgen, das sie erfreut und das ihrer klei¬
nen Welt ähnliche Werte gibt wie die große
Welt den Großen .

HIER SPRICHT DER KINDERARZT :
Soll man Öen Säugling auffeßen ?
Ein Kind soll erst dann sitzen , wenn es im¬

stande ist, sich selbst aufzusetzen und selbst
wieder hinzulegen . Dies ist normalerweise im
dritten Lebensvierteljahrder Fall. Nun pflegen
die Mütter einzuwenden, das Kind wolle aber
sitzen und richte sich auf. Das stimmt auch ,denn wenn das Kind diese Vorübungen nicht
machte , würde es ja das Sitzen nicht erlernen.
Grundfalsch ist es , ein Kind künstlich hinzu¬
setzen , etwa dergestalt, daß der Rücken durch
Kissen gestützt wird, denn wir wollen nicht
vergessen , daß die runden Rücken bei größe¬
ren Kindern, die stets auf das Konto der
Schule geschoben werden, immer im ersten
Lebensjahr verursacht worden sind. Nur eine
Übung ist erlaubt, um das Sitzen zu fördern:
der Erwachsene hält mit seiner Linken die
beiden Kniegelenkefest und erfaßt die beiden
Händchen des Kindes . Langsam zieht er das
Kind in die Höhe , legt es dann aber sofort
wieder nieder, wenn es bis zur sitzenden Stel¬
lung gekommen ist. Intelligente Kinder erfas¬
sen das schnei ! und man braucht ihnen nur

den kleinen Finger zu geben , dann schnellen
sie in die Höhe .

(bekräftigt wird die Rückenmuskulatur
durch die Bauchlage und die Massage . Wäh¬
rend wir über die Beinchen von unten nach
oben streichen, fangen wir bei der Rücken¬
massage an der Schulter an und streichen
zwanzig Mal zum Gesäß , ein bis zwei Mal
täglich wird diese Manipulation ausgeführt,wobei man entweder Puder oder Franzbrannt¬
wein oder Pferdemark anwendet. Wenn ein
Kind sitzt, muß es mit absolut geradem Ruk -
ken sitzen. Jegliche Biegung der Wirbelsäule
„Katzenbuckel“ ist ein Zeichen für englischeKrankheit . Und gerade bei diesen Kindern
muß man besonders zurückhaltend mit dem
Sitzen sein .

Nicht wegen Fallenlassens, wie es oftmals
beschönigt wird, werden in späteren Jahren
Rückratsverkrümmungen sichtbar, sondernmit
zu frühem Sitzen ist der Keim für dieses Übel
gelegt worden.

Die gleiche Gefahr droht bei einseitigem
Tragen des Kindes auf nur einem Arm. Stets
muß abgewechselt werden und immer muß
beim Tragen die andere Hand der Wirbelsäule
Heilt verleihen, wenn die Mutter sie nicht an
die Brust anlehnt . Das Sitzenlernen zur rech¬
ten Zeit ist für den Arzt ein guter Prüfstein
für die Entwicklung der Funktionen. Mit drei
Monaten sitzt das Kind auf dem Arm der
Mutter und hält den Kopf. Mit sechs Monaten
steht es , mit neun Monaten sitzt es, mit zwölf
Monaten läuft es am Bettgitter. Aber alles
dies soll das Kind in vernünftiger Weise ler¬
nen und nichts soll erzwungen werden

Frauen -Bankiers in USA
Fast die Hälfte aller New Yorker Bankan¬

gestellten sind Frauen . 6000 Frauen bekleiden
leitende Stellen in USA-Banken. Die Schatz¬
meisterin der Vereinigten Staaten, Frau G.
Neese Clark, war vor ihrer Berufung die Prä¬
sidentin der Richland-Bank in Richland , Kan¬
sas . Jeder US-Papiergeldschein trägt ihre*
Namen. Die Vereinigung der Frauen-Bankiers
setzt jährlich einen Preis aus für die tüchtigste
Studentin bankwissenschaftlicher Institute.


	[Seite 537]
	[Seite 538]
	[Seite 539]
	[Seite 540]
	[Seite 541]
	[Seite 542]

